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Begriffsdefinitionen

1.1 Was ist SW-Projektentwicklung

SW-Projektentwicklung ist eine Tätigkeit, wodurch ein organisatorischer Zustand der Datenverarbeitung eines Sachgebietes in einem begrenzten Zeitraum in einen anderen organisatorischen Zustand übergeführt wird;

d.h. die Menge aller Tätigkeiten, Interaktionen und Resultate, die mit dem Versuch zusammenhängen, ein bestimmtes Ziel mit bestimmten Mitteln innerhalb begrenzter Zeit zu erreichen.

Für unsere Zwecke ist es sinnvoll, die Projekte grob in 3 Kategorien zu ordnen (auch wenn Mischungen möglich sind) :

A) Auftragsprojekte

Eine Firma (oder eine spezielle Abteilung) entwickelt die SW nach den Wünschen eines externen Auftraggebers. Die Rollen sind klar verteilt, zwischen dem Hersteller und dem Auftraggeber besteht ein Vertrag, in dem i.a. Lieferungen mit Zahlungen verknüpft sind. Typischer Gegenstand solcher Projekte ist eine Industrieanlage, die ein Software-System enthält.

B) Interne Projekte

Im Haus wird Software für den eigenen Bedarf entwickelt. Hersteller und Auftraggeber sind in derselben Organisation, die Bezahlung erfolgt mit "Papiergeld". Konflikte werden durch den gemeinsamen Vorgesetzten gelöst. Hier geht es z.B. um Informationssysteme im weitesten Sinne, also um Datenverwaltung oder "EDV", das Resultat dient der Rationalisierung interner Abläufe.

C) Entwicklungsprojekte

Ein SW-Produkt wird entwickelt, um es später auf dem Markt anbieten zu können. Auftraggeber ist in diesem Fall typisch die Marketing-Abteilung, das Geld kommt zunächst aus dem Entwicklungsbudget. Typisch für solche Programmprodukte sind Programmpakete, die ein in der Anwendung oft vorkommendes Problem lösen.

1.2 Anstoß für die Entwicklung eines Projektes

· Umstellung auf ein anderes System / Erweiterung eines bestehenden Systemes

· neue Arbeitsgebiete mit EDV unterstützen

· bestehende Arbeitsgebiete verbessern

wer gibt den Anstoß : Geschäftsleitung, Abteilungsleiter, Konzern, EDV-Abteilung
Für jedes Projekt wird ein Entwicklungskonzept benötigt !

SW-Entwicklungskonzept: = Leitfaden zur geordneten, zielorientierten und effizienten Durchführung von SW-Entwicklungsvorhaben.

4 Faktoren müssen dabei "unter einen Hut" gebracht werden:





führt ohne Entwicklungskonzept zu:


QUALITÄT


unzuverlässiger, benutzerunfreundlicher SW

FUNKTIONSUMFANG
gewünschte Funktionalität nicht erfüllt

TERMINE


verspäteter Fertigstellung

KOSTEN


erheblicher Überschreitung
1.3 Aufbau des SW-Entwicklungskonzeptes

3 Grundlagen: 
- Projektorganisation

- Phasenmodell

- Dokumentationskonzept
· Projektorganisation

= projektorientierte Durchführung des Entwicklungsvorhaben

· welches Projekt

· welcher Grund

· welche Zeit

· welche Kosten

· welches Ziel

= aufgabenspezifischer Aufbau des Projektteams (wer hat welche Aufgaben)

· welche Mitarbeiter

· sind die Mitarbeiter extern, intern

· wer ist Projektleiter

· aus welchen Personen besteht das Steuerungsgremium

= Festlegung der Zuständigkeiten (wer ist wofür zuständig)

· wer entscheidet was

· wer berichtet an wen

· Phasenmodell

Gliedert den gesamten Entwicklungsvorgang in inhaltlich überschaubare Schritte (=Entwicklungs-Phasen).

Jede Phase umfaßt bestimmte Tätigkeiten mit definierten Voraussetzungen und Ergebnissen.

Vorstudie:

Projektvorschlag, Vision, Ideen, Probleme
Grobkonzept:
„was soll das Programm können“

Detailkonzept:
welche Programme, welche Ein-, Ausgaben

Realisierung:

Programmierung, Einzeltest, Kettentest, Praxisprobespiel

Wartung:

Einführung, Echtbetrieb, Fehlerbehebung, Weiterentwicklung

· Dokumentationskonzept

vollständige Projektdokumentation

· alle wesentlichen Aktivitäten, Ergebnisse und Ereignisse

Dokumentationsrichtlinien
· Richtlinien wie z.B. Textbausteine, Standard-Formulare unterstützen das Projektteam bei der Erstellung der Dokumentation und müssen eingehalten werden

Das Dokumentationskonzept regelt die Verwaltung und Ablage der Projektdokumentation.

Die Dokumentation ist ein wesentlicher Teil der Entwicklungstätigkeit.

1.4 Wen betrifft das SW-Entwicklungskonzept

· Auftraggeber (Geschäftsleitung, Fachabteilung)

· Auftragnehmer (EDV-Abteilung, SW-Haus)

· Projektleiter

· Mitarbeiter im Projektteam

· Auftraggeber

Wird vom Auftragnehmer in die Methodik der

· Auftragsabwicklung

· Pflichtenhefterstellung

· Phasenabnahme

· Produktabnahme

· Wartung und Weiterentwicklung eingebunden.

· Auftragnehmer

Hat die Aufgabe, im Rahmen der Projektabwicklung dafür zu sorgen, daß das Projekt entsprechend der im Entwicklungskonzept vorgegebenen Methodik abgewickelt wird.

· Projektleiter

verantwortlich für die ordnungsgemäße Projektabwicklung

· Projektmitarbeiter

verantwortlich für die

· fachlichen Belange

· Erstellung des Grob- und Detailkonzeptes

· Realisierung


Verantwortung für
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Auftragsvergabe
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Abnahmeprozeduren


Auftragsabwicklung


„sorgt dafür, daß die Lösung hält,


  was die anderen versprechen“


Projekt


„sorgen dafür, daß die Lösung hält,


  was die anderen erwarten“

1.5 Ziele des Entwicklungskonzeptes

· klare Definition führt zu besseren Vorgaben für die Entwicklung

· gesicherte Grundlagen für die einzelnen Entwicklungsschritte durch überprüfte Ergebnisse der Vorphasen

· einheitliche Gliederung, einheitliche Abwicklung führt zur besseren Planung zukünftiger Projekte

· bessere Kontrolle über Aufwand, Termine und Personal

· einheitliche Organisation und Verwaltung

· bessere Dokumentation

· wiederverwendbare Module (Rationalisierung)

· organisatorische und technische Grundlagen (Voraussetzungen) für den Einsatz von 
SW-Qualitätssicherung schaffen.

1.6 Wann spricht man von einem erfolgreichen Projekt

· Erfolgskriterien

· Anwender sind zufrieden

· alle Anforderungen sind erfüllt

· Termine wurden eingehalten

· Budget war ausreichend

· geringer Wartungsaufwand durch gute SW-Qualität

· Gründe fürs Scheitern

· falsche oder zu wenig Planung (kein Entwicklungskonzept)

· falsche Entscheidungen (HW, SW)

· fehlende Hilfsmittel (Planung, Tools)

· unrealistische Annahmen

· schlechtes Arbeitsklima

· inkompetente Mitarbeiter

· Mangel an Kommunikation

· zu wenig Zeit in Analyse
· keine Dokumentation

· hohe Personalfluktuation

· Entwicklungskosten:


Die folgende Statistik zeigt die Manntage, die in den verschiedenen Phasen benötigt werden, um einen Fehler zu lokalisieren und zu beheben. 

Vorstudie:
1,5

Grobkonzept:
2

Detailkonzept:
3

Realisierung:
4

Test:
15

Wartung:
67

· geänderte Anforderungen:
42 % (z.B. in Vorstudie vergessen)

· geänderte Daten:
18 % (z.B. Artikelnummer von 6 auf 12 Stellen)

· Programmfehler:
21 %

· geänderte Hardware:
6 % (z.B. HW zu klein konzipiert)

· Nachziehen Doku:
6 %

· Tuning-Maßnahmen:
4 %

· Diverses:
3 %

Der gleiche Fehler, dessen Behebung in der Vorstudie 1,5 Manntage benötigt hätte,
würde in der Wartung (=Echtbetrieb) beachtliche 67 Manntage beanspruchen.

· Zusammenhang der Einflußfaktoren/Problemschwerpunkte





QUALITÄT
FUNKT.UMFANG













ZEIT


KOSTEN

2 Projektorganisation

2.1 Begriffe

· Projektorganisation

= organisatorische Struktur (aufgabenspezifischer Aufbau) des Projektteams + Durchführung der Organisationsaufgaben (im Rahmen des Projektes)

· Zweck

· Festlegung der für die Projektabwicklung notwendigen Aufgabenbereiche

· Zuordnung der Verantwortlichkeiten (im Rahmen des Projektes)

· Zeitpunkt der Festlegung

· bei Projektbeginn

· Aufbau

· nach dem PRINZIP DER AUFGABENTEILIGEN STRUKTURIERUNG:

Aufteilung in Projektorganisations-Einheiten

2.2 Externe Projektorganisation

= organisatorisches Umfeld des Projektes

· Steering Committee (Entscheidungsinstanz) besteht aus

· Ansprechpartner des AG in technischen und kaufmännischen Fragen 

(Abteilungsleiter, Geschäftsleitung)

· Ansprechpartner des AN in technischen und kaufmännischen Fragen (EDV-Leiter, GL-SW-Haus)

· Projektleiter

· verantwortliche Ansprechpartner sonstiger am Projekt beteiligter Firmen

2.2.1 Einbettung des Projekts in die Firmenorganisation

Um ein Projekt in eine bestehende Firmenorganisation einzubetten, gibt es eine Vielzahl von Möglichkeiten.

Man unterscheidet meist vier Grundtypen:


- Reine Projektorganisation


- Matrix-Projektorganisation


- Projekte in der Linien-Organisation = "Projektorientierte Teilorganisation"


- Einfluß-Projektorgaisation (Stabs-Projektorganisation)

Die Auswahl der Organisationsform wird durch 

- die Struktur der bereits vorhandenen Organisationsform,

- die Größe und Dauer des Projektes,

- das Risiko, bezogen auf die Erreichung des Projektergebnisses sowie die Einhaltung von Terminen und Kostenvorgaben,

- seine geschäftspolitische Bedeutung,

- die Notwendigkeit der interdisziplinären Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Bereichen,

- die Erfahrung mit Projektorganisation und

- die Zahl der Projekte, die in einem Bereich gleichzeitig abgewickelt werden

bestimmt.

In der nachfolgenden Übersicht werden die drei wichtigsten Organisationsformen kurz charakterisiert.

	- "Reine" Projektorganisation
	-Projekt wird in einer selbständigen, speziell für das Projekt eingerichteten Organisationseinheit durchgeführt, die aus einer oder mehreren temporären Projektstellen besteht

-wenig interdisziplinäre Aufgaben, geringe organisatorische Verknüpfung mit anderen Stellen

-Projektleiter ist zugleich Leiter der Organisationseinheit

Anwendung: 
kleine, mittlere und große Projekte


Projekte mit erheblichem Risiko


Projekte mit großer geschäftspolitischer Bedeutung 

	- Matrix-Organisation
	-Projekt wird in Zusammenarbeit mehrerer Linienstellen und/oder temporärer Stellen durchgeführt

-ausgeprägte interdisziplinäre Aufgaben, starke organisatorische Verknüpfung zwischen den verschiedenen Stellen

-Projektleiter ist zumeist außerhalb der beteiligten Linienstellen organisatorisch eingeordnet

Anwendung: 
mittlere und große Projekte

	- Projekte in derLinienorganisation
	-Projekt wird innerhalb einer Linienstelle durchgeführt

-wenig interdisziplinäre Aufgaben, geringe organisatorische Verknüpfung mit anderen Stellen

-Projektleiter ist Mitarbeiter/Leiter der Linienstelle

Anwendung: 
isolierte kleine Projekte oder Teilprojekte


Bei der "reinen" Projektorganisation  wird das Projektteam als eine eigenständige Einheit in die Firmenorganisation temporär (zeitlich befristet) eingebunden. Diese Einheit wird vom Projektleiter geführt. Alle Mitglieder treten zu Beginn ihres Einsatzes in die Organisation des Projekts über und gehen nach Erfüllung ihres Auftrags wieder zurück an die ursprüngliche Organisationsstelle.

Vorteile der reinen PO :

- Der Projektleiter hat durch seine Linienfunktion (Disziplinarvorgesetzter) besseren Durchgriff im Projekt, er kann schneller reagieren;

· Das Projektteam identifiziert sich mit dem Projekt; Erfolg oder Mißerfolg sind leichter zuzuordnen, die Mitarbeiter daher besser motiviert.

Nachteile:

- Probleme bei der Bereitstellung der erforderlichen Ressourcen (Spezialisten); die Ressourcen sind im Projekt gebunden;

- Auflösung der temporären Organisationsform bereitet oft Probleme;

- Wiedereingliederung der Projektmitarbeiter in eine bestehende Linien-Organisation oder in andere Projekte erforderlich, was oft schwierig ist.

Bei der Matrix-Projektorganisation wird die vertikale (nach Funktionen) gegliederte Organisationsstruktur von einer horizontal strukturierten projektinternen Organisation überlagert.

Merkmale:

- Projektabwicklung erfolgt durch die Linienstellen und/oder temporären Stellen (alle Mitglieder des Projektteams bleiben in ihrer angestammten organisatorischen Einheit; fachliche Durchführung und aufgabengebundenes Weisungsrecht des Fachabteilungsleiters);

- Projektleiter wirkt als Koordinator und Gesamtprojektverantwortlicher für die Planung, Steuerung, Ergebniskontrolle, Termine und Aufwendungen (projektgebundenes Weisungsrecht);

- Mehrere Projektleiter greifen unter Umständen auf dieselben Ressourcen zurück.

Häufig wird die Kompetenzverteilung zwischen Projekt und Linie vereinfachend über die Beantwortung der "W-Fragen" geregelt. Diese beziehen sich auf das:

- WAS?
WAS ist zu erreichen (Aufgaben, Ergebnisse ...)

- WANN?
Bis WANN soll das Ergebnis vorliegen?

- WER?
WER ist für die Aufgabendurchführung verantwortlich?

- WIE?
Mit welchen Mitarbeitern, Einrichtungen, Methoden, Verfahren, usw. soll das Ergebnis erreicht werden?

In der Matrix-Organisation geht man häufig von folgender Verteilung aus: Der Projektleiter bestimmt das WAS und WANN, die Verantwortlichen der ausführenden Stellen das WER und WIE.

Vorteile der Matrix-Organisation:

- Flexible Anpassung an das Projekt ohne grundlegende Änderung der Linien-Organisation;

- Bessere Nutzung der vorhandenen Ressourcen durch Ressourcenteilung mit anderen Projekten;

- Erfahrungssammlung durch Mitarbeit an mehreren Projekten;

- Keine Reorganisation bei Beendigung des Projektes --> mehr Sicherheit für Mitarbeiter;

Nachteile:

- Destruktive Konflikte und erschwerte Führung durch unzureichende Kompetenzabgrenzung innerhalb der beiden Führungsebenen (Linie/Projekt);

- Erheblicher Koordinationsaufwand und schleppende Entscheidungsfindung.

Bei Projekten in der Linienorganisation werden sämtliche Projektfunktionen  innerhalb der gegebenen Linienorganisation ohne Einrichtung temporärer Projektstellen durchgeführt. Die Projektleitung wird einem Mitarbeiter der Linie übertragen. Diese Organisationsform kommt nur in kleinen Projekten oder Teilprojekten zum Einsatz.

Bei der Einfluß-Projektorganisation wird die funktionale Organisation lediglich durch eine Stabsstelle ergänzt (Minimalausstattung einer Projektorganisation). Der Projektleiter im Stab (Projektkoordinator) hat nur Informations- und Beratungsbefugnisse, jedoch keine Entscheidungs- und Weisungsbefugnisse. 

Nachteil der Einfluß-Projektorganisation:

- Der Stab hat kein Entscheidungsrecht. Niemand fühlt sich für das Projekt verantwortlich. Daher ist diese Organisationsform abzulehnen.

Vorteil:

- Problemlose Einführung ohne organisatorische Umstellung. Daher in der Praxis leider häufig verwendet.

Häufig werden Mischformen der verschiedenen Organisationsarten eingesetzt. So können zum Beispiel Schlüsselmitarbeiter nach dem Prinzip der reinen PO, Spezialisten, die nur temporär eingesetzt werden, nach dem Prinzip der Matrix-Organisation geführt werden. 

Eine einmal gewählte Organisationsform und die Benennung von Trägern dieser Organisation muß nicht zwangsläufig über alle Projektphasen hinweg gültig bleiben!

Je höher das Risiko und je länger die Laufzeit des Projekts sind, umso schwerer wiegen die Vorteile der reinen Projektorganisation !

2.3 Interne Projektorganisation

· definiert die Aufgaben und Zuständigkeiten innerhalb des Projektteams

· definiert die für die Projektdurchführung notwendigen Projektorganisationseinheiten
Auch hier gibt es wiederum mehrere Möglichkeiten für die Strukturierung des Projektteams :

2.3.1 Funktionelle Struktur ( Hierarchisches Organisationsmodell )

Mitarbeiter mit gleichen Funktionen werden in Gruppen zusammengefaßt, z.B. bilden Analytiker, Programmierer und Qualitätssicherer je eine eigene Gruppe. Für alle Phasen des Projekts werden verantwortliche Leiter eingesetzt, die vom Projektleiter geführt und kontrolliert werden und die ihrerseits je nach Größe des Projekts entweder einzelne Mitarbeiter oder Gruppen führen und kontrollieren. Dem Projektleiter wird in der Regel noch ein Projektstab mit beratenden und administrativen Aufgaben zur Seite gestellt.

Beispiel für ein Organigramm :
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gravierende Schwächen :

· Der Projektleiter ist zu weit von der eigentlichen Programmierung entfernt und kann dadurch seine Planungs- und Kontrollfunktionen nur mangelhaft wahrnehmen

· Die mehrstufige Organisationshierarchie behindert die Kommunikation und Projektfortschrittskontrolle. Gerade eine reibungslose Kommunikation ist aber für einen erfolgreichen Projektabschluß unbedingt erforderlich.

· Die eigentliche Qualifikation der MA wird nicht ausgenutzt

2.3.2 aufgabenorientierte Struktur

Es werden Gruppen gebildet, die einen Lösungsteil wie Datenbank oder Kommunikationsteil (z.B. Feinplanung bei PPS) vom Entwurf bis zum Integrationstest realisieren.

Beispiel für ein Organigramm :



Auftraggeber

Projektleiter









Projektstab


     Leiter FIBU


Leiter KR

Leiter PPS

      Leiter BDE



Chefprogrammierer-Team

Nachteile des hierarchischen Organisationsmodells sollen vermieden werden. Es ist im wesentlichen gekennzeichnet durch :

- Verzicht auf Projektleiter, der nicht an der Systementwicklung selbst beteiligt ist

- Einsatz von sehr guten Spezialisten

- Beschränkung der Teamgröße

setzt sich zusammen aus :

- Chefprogrammierer (arbeitet aktiv in allen Phasen mit; kontrolliert den Projektfortschritt; ist in allen wichtigen Fragen "letztverantwortlich")

- Projektassistent (assistiert dem Chefprogrammierer bei allen wesentlichen Tätigkeiten; ersetzt Chefprogrammierer bei Ausfall; hat gleiche fachliche Qualifikation wie Chefprogrammierer)

- Projektsekretär (verwaltet Programme und Dokumente, kontrolliert Projektfortschritt)

- Spezialisten (zuständig für Auswahl und Durchführung der Entwicklung, Wekzeuge etc.)

Vorteile:

- Chefprogrammierer kann seine Kontrollfunktion besser wahrnehmen

- Kommunikationsschwierigkeiten werden abgeschwächt

- Der Berichtsweg über den Projektfortschritt ist institutionalisiert

- Kleine Teams sind in der Regel produktiver als große Teams

Nachteile:

- ist auf kleine Teams beschränkt (gibt aber auch große SW-Projekte)

- Die Personalanforderungen sind nahezu unerfüllbar

- Projektsekretär hat schwierige und verantwortungsvolle Aufgabe; sie besteht aber zum Großteil aus Routinearbeiten; er hat daher untergeordnete Stellung ---> psychologische Nachteile  

- kein Ersatz für Projektsekretär vorgesehen; sein Ausfall hätte schwerwiegende Folgen für die weitere Projektabwicklung

Allgemein gilt :

Es ist die Organisationsform zu wählen, die man kennt, mit der der Projektleiter umgehen kann und die durch innerbetrieblich eingeführte Abläufe und Dienste (Rechnungswesen etc) unterstützt wird.

2.4 Projektorganisationseinheiten

Entwicklungsprojekte können folgende organisatorisch gegliederte Aufgabenbereiche (PROJEKTORGANISATIONSEINHEITEN) umfassen:

· Projekt-Management
.... Leitung des Projektes

· Produktentwicklung
.... Eigentliche Aufgabe des Entwicklungsprojektes

· Configuration-Managem.
.... Verwaltung der techn. Entwicklungsergebnisse 






     (=Versionen)

· Qualitätssicherung

.... Maßnahmen zur Erreichung der gewünschten Qualität

· System-Engineering
.... Beratung und Unterstützung des Projektteams durch 






     projekt-externe Spezialisten

· Support


.... Leistungen und Dienste, die benötigt, aber nicht von 



     den Projektmitarbeitern geleistet werden 






(Schreibarbeiten, Operating)

Nicht jedes Projekt wird alle oben genannten Aufgabenbereiche benötigen.

In jedem Fall muß die Projektorganisation folgende Mindest-Aufgaben vorsehen:

· Projekt-Management

· Produktentwicklung

· Qualitätssicherung

Jedem der definierten Aufgabenbereiche wird ein Verantwortlicher zugeordnet (bei kleineren Projekten derselbe Verantwortliche für mehrere Bereiche).

2.4.1 Projekt-Management

= 
Leitung des Projektes + Durchführung sämtlicher projektsteuernder Aufgaben zur 

Sicherung der Projektziele (=Aufgabe des Projektleiters)

Das Projektmanagement ist verantwortlich:

· für die Vorgabe von Zielen

· für die Planung des Projektes

· für die reibungslose Abwicklung des Projektes

· durch Kontrolle und Steuerung des Projektverlaufes

Das Projektmanagement beinhaltet:

· Koordinations-Aufgaben

· Kontroll-Aufgaben

· Organisations-Aufgaben

· Administrations-Aufgaben

· Planungs-Aufgaben

· Entscheidungen

2.4.2 Produktentwicklung

= eigentliche Aufgabe des Entwicklungsprojektes

· Phasenmodell

· Vorstudie

· Grobkonzept

· Detailkonzept

· Realisierung

· Wartung

2.4.3 Configuration-Management (CM)

=
Regelung und Durchführung der Aufgaben, die zur Verwaltung der technischen 
Entwicklungsergebnisse erforderlich sind.

TERMIN

AUFGABEN







CM-Planung




Schaffung einer Verwaltungsumgebung (CM-Environment)

Verwaltung (CM-Verwaltung)

Ziel:
Jederzeitige Erkennbarmachung des System-Entwicklungsstandes

CM bedeutet:

· ORDNUNG HALTEN

· ÜBERSICHT BEWAHREN
Typische Probleme :


- wie viele und welche Versionen gibt es von einem Programm?


- welcher Kunde hat welche Programmversion?


- wie ist die Entwicklungsgeschichte eines Programms? (welche Version galt am 

3.6.1999?)


- aus welchen Komponenten (in welchen Versionen) besteht ein System?


- welche Komponenten werden von einer Änderung betroffen?

Der Configuration-Manager hat im wesentlichen folgende Aufgaben :

- Unterstützung des Projektleiters bei der CM-Planung

- Schaffung eines CM-Enviroments (Einrichtung bzw. Erstellung aller Werkzeuge und Hilfsmittel, die zur Konfigurationsverwaltung notwendig sind)

- Konfigurationsverwaltung:

- Die Übernahme von Konfigurationselementen in das CM und die formale Prüfung der Konfigurationselemente bei der Übernahme

- Die Kontrolle über die Einhaltung des Änderungsverfahrens bei Konfigurationselementen, die bereits vom CM verwaltet werden.

- Systemintegration

2.4.4 Qualitätssicherung

=
die Summe aller Maßnahmen, die die Erfüllung der im Pflichtenheft vom AG 
vorgegebenen Anforderungen und die Erreichung bestimmter Qualitätsmerkmale 
sicherstellen soll.

QS ist gemeinsame Aufgabe aller Projektmitarbeiter

· QS-Verantwortlicher (Planung und Kontrolle)

· Aufgabenbereiche
· Qualitäts-Planung

· Planung der QS-Maßnahmen

· Durchführung der QS-Maßnahmen

· Dokumentation der QS-Maßnahmen

2.4.5 System - Engineering

=
Beratung/Unterstützung des Projektteams durch „Projekt-Externe Spezialisten“ in 
technischen Fragen/Problemen

· Installationsprobleme

· System-Tuning

· Reviews der Entwürfe

· Erstellung der Entwürfe

· Planung erforderlich:
° welche Themen benötigen Unterstützung







° wann und in welchem Umfang wird Unterstützung 







   benötigt







° wer kann diese Unterstützung bieten

2.4.6 Support

=
Summe aller Leistungen/Dienste, die vom Team benötigt, aber nicht geleistet werden

· Schreibarbeiten

· Systembetreuung = Operating

2.5 Verantwortlichkeiten im Projekt

2.5.1 Entscheidungsinstanz (Steering Committee)

=
 Vertreter von AG und AN für technische und kaufmännische Fragen

· Funktionalität

· Qualität

· Leistungsfähigkeit            Vorgabe, Kontrolle, Maßnahmen
· Termine

· Kosten

Für Entscheidungen zuständig, die der PL nicht alleine treffen kann, wie z.B.:

· Phasenabnahmen

· Produktabnahme

· Erstellung von Angeboten

· Vergabe von Aufträgen

· Entscheidungen in Fragen, die eine wesentliche Abweichung von geplanten Terminen, Kosten oder Aufwänden verursachen

2.5.2 Projektleiter

· zuständig für ordnungsgemäße Projektabwicklung

· verantwortlich für Zufriedenheit des AG

· Vertritt die Interessen nach außen

· gegenüber AG und AN

· Vertritt die Interessen nach innen

· gegenüber Projektmitarbeiter

· Zuständigkeiten

· Aufgaben des Projekt - Management




· fachliche Verantwortung für das Entwicklungsergebnis (Funktionsumfang)

bei großen Projekten Aufteilung in:

· Projektmanager

· Entwicklungsleiter

Die richtigen Menschen zum richtigen Zeitpunkt in der richtigen Aufgabe zur Entfaltung kommen lassen. Um dies zu erreichen, muß der PL ein ausgewogenes Zusammenspiel dreier Kräfte beherrschen - Motivation, Organisation, Ideen bzw. Innovationen. Ausgewogenheit ist wichtig: Zu wenig Organisation z.B. führt ins Chaos, zu viel in die Bürokratie

Der ideale Projektleiter :

- Ausstrahlung (Charisma), d.h. Fähigkeit andere zu begeistern und "mitzureissen"

- Kommunikationsfähigkeit

- Überzeugungskraft

- fachlich-technische Fähigkeiten (Fachkompetenz)

- Vorgabe (Vereinbarung) erreichbarer Ziele an (mit) Mitarbeiter

- motiviert

- informiert sein Team über Hintergründe (Projektmeetings)

- nicht überheblich (glaubt nicht, daß nur seine Arbeit wichtig und richtig ist)

- muß auch nein sagen können (Urlaubswünsche, aber auch Termin- und Budgetverschiebungen)

2.5.3 Projektassistent

=
Projektleiter-Stellvertreter (bei großen Projekten)

· Organisation

· Koordination

· Projektkontrolle

· Administration

Bei kleinen Projekten: zuständig für CM, QS, Entwicklung
2.5.4 Qualitätsverantwortlicher

Sorgt dafür, daß das Projekt kontrollierten Entwicklungs- und Qualitätsrichtlinien unterworfen ist.

Aufgaben:

· Einhaltung der Richtlinien des Entwicklungskonzeptes

· ordnungsgemäße Durchführung der QS-Maßnahmen

· Qualitätsplanung gemeinsam mit PL und Entwicklern

· Erstellung des QS-Plans

· Beratung sämtlicher Projektmitarbeiter in allen Fragen der QS

· Teilnahme an Reviews

· Kontrolle der QS-Maßnahmen (ob/wie sie durchgeführt werden)

· Vorbereitung der Phasenabnahmen mit PL

2.5.5 Configuration-Manager

Aufgaben:

· Unterstützung des PL bei CM-Planung

· Schaffung eines CM-Environment (Tools, HW)

· Konfigurationsverwaltung:

· Übernahme der Versionen

· Kontrolle der Änderungsverfahren

· Systemintegration

2.5.6 Benutzervertretung

Aufgaben:

· Prüfung des Funktionsumfanges von (Teil-) Anwendungen

· Mitarbeit in zugewiesenen Arbeitsschritten (lt. Vorgehensplan), z.B. Abnahme

· Anträge auf Änderungen im Funktionsumfang (an den PL)

· Bericht an den Projektleiter

2.5.7 Projekt-Mitarbeiter

„Sorgen dafür, daß das Projekt hält, was die Anderen versprechen“

· Realisierung

· Beratung

· Vertrautheit mit den Grundlagen des Entwicklungskonzeptes

· Teilnahme an Projektsitzungen

3 SW-Qualität

3.1 Begriffe

DIN55350:
Qualität ist die Gesamtheit von Eigenschaften und Merkmalen eines Produktes oder einer Tätigkeit (=Leistungen), die sich auf die Eignung der Erfüllung gegebener Erfordernisse beziehen

SW besitzt Qualitätseigenschaften wie jedes andere Produkt auch.

Diese Eigenschaften müssen geplant, erstellt und geprüft werden.
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3.2 Qualitätsmerkmale

Die Qualität einer SW-Lösung wird durch mehrere Faktoren bestimmt, die zu den Kosten- und Zeitbudgets sowie untereinander in Beziehung stehen und sich gegenseitig beeinflussen.

3.2.1 Funktionsumfang

SW erfüllt dann ihre Funktion, wenn die für den Organisationsablauf notwendigen und vorgesehenen Funktionen tatsächlich realisiert wurden.

„Überladen“ führt zu Problemen bei der Wartung !

SOVIEL ALS NÖTIG,

SO WENIG, ALS MÖGLICH

Wartbarkeit

Die Wartbarkeit ist ein Maß dafür, wie leicht es ist ein Programm veränderten Anforderungen anzupassen, sowie Erweiterungen durchzuführen, oder Fehler aufzufinden und zu beseitigen.

· Abhängig von

· Entwicklungsumgebung

· Programmstruktur

· Dokumentation

· Maßnahmen zur Erreichung guter Wartbarkeit

· Parametrisierung von Konstanten und Verarbeitungsregeln

· Einsatz von Generatoren und Tools

· Strukturierte Programmierung

· Strukturiertes DB-Konzept

3.2.2 Zuverlässigkeit

Ist für den Anwender neben dem Funktionsumfang das wichtigste QS-Merkmal !

· Fehlerhafte Programme führen zu

· Zerstörung von Daten (tw. nicht rekonstruierbar)

· unnötigen Aufwand, um Fehler zu lokalisieren und zu beheben

· Erreichbar durch

· Sorgfalt bei nachträglichen Änderungen

· übersichtliche Programmstruktur

· sorgfältige Tests

· Kettentest + Praxisprobespiel, Parallellauf

· Kriterien

· Wiederanlauf

· Datensicherheit

· Verfügbarkeit in Prozent (Nutzbarkeit des Programms)

3.2.3 Bedienungs- und Benutzerkomfort

Der Bedienungskomfort ist ein Maß dafür wie leicht ein Programmsystem angewendet werden kann, wie hoch der Schulungsaufwand ist und wie weit Bedienungsfehler abgefangen sind.

· Vorteile eines hohen Bedienungskomforts

· Erhöhung der Zufriedenheit des Anwenders

· Erhöhung der Akzeptanz der Sachbearbeiter

· Verminderung der Fehlerwahrscheinlichkeit

· Verminderung von Wartungs- und Betreuungsaufwand

· Voraussetzungen

· entsprechende Dokumentation (Online-Hilfe)

· entsprechendes Dialogverhalten („Einfachheit“)

· Klarheit, Einheitlichkeit und Übersichtlichkeit der Programmabläufe

Schnelle Erlernbarkeit bedeutet Motivation für den Anwender
BENUTZERKOMFORT


ERLERNBARKEIT
ZUFRIEDENHEIT
HANDHABBARKEIT



Zugänglichkeit

Robustheit


Selbsterklärungsfähigkeit

Flexibilität


Uniformität

Bedienungskomfort


Einfachheit Ein-/Ausgabe

Komm.freundlichkeit

3.2.4 Portabilität

Die Portabilität ist ein Maß dafür, mit welchem Aufwand ein Programmsystem von einer Umgebung in eine andere übertragen werden kann (z.B. verschiedene Rechner, Betriebssysteme, Programmiersprachen, DB)

Portabilität ist wesentlich durch die Software-Architektur bestimmt. Die aufgrund von Veränderungen der Systemumgebung notwendig werdenden Änderungen sollen nur jeweils bestimmte Software-Schichten betreffen, nicht das Gesamt-Konzept des Systems.

Ein Programm ist portabel, wenn der Änderungsaufwand für die Übertragung wesentlich kleiner  ist als der Aufwand für eine neue Implementierung (Kosten für Anpassung << Kosten für Neuimplementierung).

Portabilität wird unterstützt durch


- hohe Programmiersprache


- Sprachstandard


- Kapselung systemabhängiger Teile (dadurch leichter austauschbar)

Portabilität wird vermindert durch


- Abhängigkeiten von Rechnerarchitekturen


- Verwendung von Systemfunktionen

Empfehlung: 
Ein Programmsystem ist leichter in eine andere Programmiersprache übertragbar, wenn die Spezifikation nicht Quellcode-orientiert ist.

Besonders wichtig ist die Rechnerunabhängigkeit. Die Hardware hat zwar eine erhebliche physikalische Nutzungsdauer, aber ihre Nutzungszeit in konkreter Installation ist meistens kürzer als die gesetzliche Abschreibung. Weil neue Anwendungen dazu kommen oder aufgrund von gestiegenen Fallzahlen werden Rechner oftmals vor der Zeit durch größere oder andere Modelle ersetzt. Die Software muß wegen der erheblichen Investitionskosten, aber mehr noch wegen der langfristig abzusichernden Datenkonsistenz eine wesentlich längere Lebensdauer als die Hardware haben (gilt für Betriebs- als auch für Anwendungssysteme).

Es gibt keine vollkommene Portabilität !

Beispiel: IBM S/36 --> IBM AS/400: Emulation/Native-mode; Vorteile/Nachteile

3.2.5 Effizienz und Performance

· Merkmale

· annehmbare Antwortzeiten:
Dialog mit Benutzer

· annehmbare Laufzeiten:

Durchführung von Batchprogrammen 





(Tagesabschluß, Auswertungen, ...)

3.2.6 Sicherheit (Integrity)

Ausmaß in dem man den Zugriff zu SW und Daten durch nicht autorisierte Personen kontrollieren kann

Unter dem Begriff Sicherheit fassen wir alle System-Eigenschaften zusammen, 

- die verhindern, daß ein technisches System in einen gefährlichen Zustand gerät,

- die verhindern, daß SW-Systeme und EDV-Verfahren unbefugt benutzt werden,

- die verhindern, daß Daten und Programme unbeabsichtigt oder mutwillig zerstört oder verfälscht werden (z.B. Viren),

-  die dafür sorgen, daß eine ordnungsgemäße und revisionsfähige Verarbeitung im Sinne geltender Normen und Gesetze und anderer Rechtsvorschriften sichergestellt wird (Datenschutz, Grundsätze ordnungsgemäßer Speicherbuchführung, ...).

Durch Sicherheit wird angestrebt, daß Daten und Programme stets auf dem letzten Sicherungsstand  restauriert werden können.

Die Sicherheitsmaßnahmen umfassen neben Eigenschaften der Software auch das organisatorische Umfeld und die Hardware.

Beispiele für Systemeigenschaften aus dem Blickwinkel der Sicherheit:

- Diversität, d.h. die unabhängig redundante Auslegung wichtiger Systemteile zusammen mit  

dem erforderlichen Redundanzmanagement.

- Die Prüfung der Zugriffsberechtigung.

- Maßnahmen die sicherstellen, daß der Zugriffsbereich unter keinen Umständen verlassen werden kann, auch nicht im Fehlerfall.

- Bei Datenbanksystemen die Verfahren zur Verarbeitung von Backup, Recovery sowie die 

Sicherstellung der Konsistenz auf Transaktionsebene und der automatischen Restaurierung des letzten konsistenten Zustandes im Fehlerfall.

3.3 Maßnahmen der Qualitätsprüfung

3.3.1 Technisch-konstruktive Maßnahmen

· Audits


Überprüfen, ob Qualitätsplan eingehalten wird. Abweichungen werden protokolliert. Nur die Existenz der notwendigen Tätigkeiten und Dokumente wird geprüft.

· Reviews

Reviews sind solche Maßnahmen und Techniken, die dem Testen von Projekt(teil)ergebnissen dienen. Reviews finden in der Regel in Gruppenarbeit statt ("Betriebsblindheit"). Sie können jedoch auch von Einzelnen (z.B. Chiefprogrammer) durchgeführt werden. Mögliche Formen, die sich in der Praxis nicht immer eindeutig trennen lassen, sind Inspektion, Walkthrough und Peer Rating.

- Inspektion: 
Dabei geht es in erster Linie um die Konsistenzprüfung (Codeinspektion, 



Strukturanalyse,  Datenflußanalyse)

- Walkthrough: Dieser will eine Funktionsprüfung erreichen (Schreibtischtest)

- Peer Rating:
Die Ergebnisse der Entwickler werden anonym von anderen Entwicklern beurteilt.

Reviews bringen eine bessere und geregeltere Form der Kontrolle. Eine Verbesserung der Dokumentation ergibt sich zwangsläufig. Der Mitarbeiter erhält ein rasches Feedback bezüglich seiner Leistungen und gewinnt mehr Sicherheit im Vorgehen.


- zeigen Probleme auf, liefern keine Lösungen


- werden nicht vom Autor durchgeführt


- werden oft im Team durchgeführt

	
	Review
	Inspektion

	Gegenstand
	Entwurfsdokumente (Systemspezifikation und -konstruktion, Modulspezifikationen bis hin zu Testfällen)
	Teile bzw. Ergebnisse der fertigen Software (Code von Moduln, Testergebnisse, etc.)

	Überdeckung
	vollständig, d.h. alle einschlägigen Dokumente werden begutachtet (z.B. alle Modulspezifikationen )
	Stichproben

	Charakter
	offiziell
	informell



	Ausführende
	Team ( 3-7 Personen) :

* Moderator

* Protokollführer

* mehrere Reviewer

* Entwickler
	ein oder zwei Kollegen des Entwicklers

	Dauer
	2 - 3 Stunden
	mehrere Tage


Der Aufwand für Audits und Reviews beläuft sich auf etwa 5 - 10 % des Gesamtaufwandes eines Projekts. (Manager : " Da sitzen schon wieder 6 Leute drei Stunden bei einem Review herum." 

Dennoch : Es lohnt sich.

Hinweis auf psychologische Aspekte : 


* "wie eine Gerichtsverhandlung"


* "Dem werden wir es aber heute zeigen "


* "Oje, der Chef ist auch dabei " (Gehaltserhöhung !!)


* "Die anderen werden glauben, ich kann nicht programmieren "

3.3.2 Organisatorische Maßnahmen

· Ernennung eines QS-Verantwortlichen (kein Spion)

· QS-Plan: Maßnahmen bei Projektstart festlegen

· Dokumentation (wie, welche Maßnahmen, welche Ergebnisse)

· Fehlererfassung und -verwaltung während der Einsatzphase

· Einführung von Qualitätsrichtlinien: z.B. Test durch "Projektfremden"

· Weitergabe der Erfahrungen

3.4 Software - Nutzen und Kosten

Ziel jedes Unternehmen: Nutzen maximieren, Kosten minimieren

· Nutzen

Wird durch die Qualität bestimmt:

· Leistungen/Anforderungen

· Komfort

· Wartbarkeit

· Kosten

= Aufwand für Herstellung (intern/extern)

= Qualitätskosten

3.5 Ursachen mangelhafter SW-Qualität

3.5.1 Ursachen in der Projektorganisation

· Fehlende oder ungeeignete Arbeitsorganisation des Projektteams

· Benutzer wird vom Entwicklungsprozeß ausgeschlossen:

· System wird an seinen Bedürfnissen vorbeientwickelt 
und muß ihm dann mühsam „verkauft“ werden

· Falsche Besetzung der Mitarbeiterstellen:

· Mitarbeiter sind unter-/überfordert

3.5.2 Ursachen im Projektmanagement

· Keine Richtlinien für die Projektabwicklung:

· jedes Projektteam berät neu über das zweckmäßige Vorgehen

· kein Projekthandbuch

· Fehlendes Projekt-Berichtswesen:

· Projektleiter und Mitarbeiter verbringen Stunden damit, den Beweis für durchgeführte Arbeiten und entstandenen Aufwand zu erbringen.

· Dokumentation nicht geregelt:

· Arbeitsergebnis nicht oder nur teilweise festgehalten:
„Wir haben alles im Kopf“

3.5.3 Ursachen bei Software-Methoden und -Werkzeugen

· Häufig keine Methodik; keine Berücksichtigung des Phasenmodells

· Kein oder falscher Einsatz von (standardisierten) Hilfsmitteln für die 
Software-Entwicklung
z.B.: LISTGENERATOR für einzelne QUERY-Listen

· Einsatz veralterter Hilfsmittel
z.B.: DL = „Uralt-Programm-Generator“

3.5.4 Ursachen bei der Aus- und Weiterbildung von Mitarbeitern

· Ungenügende Grundausbildung (Blitztour)
z.B.: neue Datenbank

· Mangelhafte Einarbeitung neuer Mitarbeiter
„Sprung ins kalte Wasser“

3.5.5 Mangelndes oder mangelhaftes Qualitätsdenken

ist für viele Software-Entwickler und auch für Manager und Anwender heute leider noch Selbstverständlichkeit.

Die Gründe hiefür sind vielseitig:

· Junge Entwickler haben in ihrer Ausbildung oft nur „Wegwerfprogramme“ realisiert, die unstrukturiert aufgebaut waren und keinen Qualitätsanforderungen unterlagen.

· „Alte Hasen“ dagegen haben - von wenigen, schon damals skeptischen Ästheten abgesehen - 10 oder 15 Jahre lang die tollsten Sprachkonstruktionen und Tricks in die Programme hineingepackt, als die „Güte eines Programmes“ fast ausschließlich an der Laufzeit und Speichereffizienz gemessen wurde.
Solche Mitarbeiter „umzupolen“ ist sehr schwierig und gelingt nur bei sehr guter Teamarbeit.

3.5.6 SW-Projekte werden immer umfangreicher und komplexer

Während früher bei Einzelprogrammen oder auch kleinen Systemen (früher: HW: 70 %, SW: 30 %; heute: umgekehrt) ein individuelles - ja oft intuitives - Modellieren der Programmierer nicht so stark ins Gewicht („ins Geld“) fiel, so kostet heute z.B. die „Leberwurstprogrammierung“ bei größeren Projekten - spätestens in der Test- und/oder Nutzerphase - sehr, sehr viel Geld (oft mehr als die gesamte Projektentwicklung!).

3.5.7 Software ist eine junge Technologie

Dies ist nicht nur ein Schlagwort, hinter dem man sich gerne versteckt.

Tatsache ist:

· Die meisten Manager haben selbst keine ausreichende SW-Erfahrung.
Dadurch fehlen die vielfach notwendigen konkreten Qualitätsvorgaben.

Qualitätssicherung eines Produktes oder Projektes ist aber in erster Linie eine Managementaufgabe.

· Außerdem denken viele Manager (auch heute noch) zunächst nur an die Entwicklungsphase.

· Aus den gleichen Gründen hat auch der Anwender (Auftraggeber) bisher zu wenig SW-Qualität gefordert, sich zuwenig während der Entwicklung um „sein Kind“ gekümmert, sich also nicht an der „Erziehung“ beteiligt. Als das Kind „groß“ war, konnte er es nicht mehr ändern, d.h. er mußte es praktisch so „annehmen“ wie es war.

· Die Entwicklung von wirklich guten - und in der Praxis erprobten - SW-Methoden oder Verfahren und daraus resultierenden Werkzeugen - wie auch Computersprachen - hinkt der Hardware-Entwicklung stets um einige Innovationszyklen nach.

3.5.8 Die SW-Entwicklung ist heute - weitgehend - ein 

Dokumentationsprozeß

Dies gilt vor allem für die ersten Phasen.
Aber hier werden die entscheidenden Fehler gemacht.
Die Software-Programme und die Dokumentation müssen transparenter werden (auch für das Management).
Sie müssen personenunabhängiger gemacht werden.

· Wie Software dokumentiert wird, vor allem in der Analyse- und Designphase muß - und kann aber auch - gelernt werden.

· Die Kosten für ein SW-Qualitätswesen möchte man sparen, nach dem Motto:
„Koste es was es wolle, Hauptsache es wird gespart“.
Dies gilt auch dann, wenn man eventuell für den Aufbau eines gezielten 
SW-Qualitätswesen am Anfang etwas mehr aufwenden muß.
4 Entwicklungsmodelle

4.1 Grundidee

Eine komplexe Aufgabe kann man leichter lösen, wenn man versucht den Lösungsprozeß:

· systematisch zu gliedern und  

· den Ablauf des Lösungsprozesses zu regeln. (
man entwickelt ein Vorgehensmodell (Entwicklungskonzept).

(Software-)Projekte werden in einzelne Abschnitte (Phasen) geteilt, um dadurch eine schrittweise (und damit bessere) Planung, Durchführung, Entscheidung und Kontrolle zu ermöglichen.

4.2 Prinzip

In jeder Phase ist klar zu definieren, welche Ergebnisse erzielt werden müssen. 

Eine Phase darf erst dann in Angriff genommen werden, wenn die vorhergehende vollständig abgeschlossen ist. Diese rein sequentielle Vorgehensweise ist jedoch in der Realität selten durchführbar.

4.3 Das Life Cycle - Modell

Typisch für die Gliederung eines Projektes ist das in den siebziger Jahren eingeführte Life Cycle Modell. Es wurde später wegen gewisser Schwächen kritisiert, modifiziert und uminterpretiert. Man findet darum in der Literatur auch leicht unterschiedliche Beschreibungen dieses Modells.

Die einzelnen Phasen sind durch folgende Hauptaktivitäten und Ergebnisse (Dokumente) gekennzeichnet :














Systemanalyse (Problemanalyse, Vorstudie, Anstoß) 

· Kennenlernen und Beschreibung des Aufgabenbereiches (Erhebung des Ist-Zustands)

(Wie wird zur Zeit in dem zu untersuchenden Bereich - unabhängig davon, ob sie später Teil unseres Systems sind - gearbeitet)

· Abgrenzung des Problembereichs

(Welche Bereiche des Unternehmens sind vom System betroffen)

· Beschreibung der darin vorkommenden Arbeitsschritte bzw. Tätigkeiten


(Wer ist der Kunde, was produziert er, wie produziert er, wie ist er organisiert, ...)

· Wechselwirkung dieser Tätigkeiten 

(Wer veranlaßt was, Wie spielen die verschiedenen Komponenten zusammen)

· grobe Skizzierung der Bestandteile des Systems

(Läßt sich bereits sagen, welche Teile automatisiert werden?)

· Feststellung der zur Verfügung stehenden technischen, personellen, finanziellen und zeitlichen Ressourcen

· grobe Abschätzung des Umfangs und der Wirtschaftlichkeit 

· Erstellung eines groben Projektplans

Alle diese Tätigkeiten werden teilweise vor Ort durchgeführt und müssen natürlich entsprechend dokumentiert werden. 

Ergebnisse: 
Lastenheft (Vorstudie), 

ein grober Projektplan und 

eher selten bereits der Projektauftrag.

Anforderungsspezifikation (Systemspezifikation) 

· Vorgabe aller Prämissen, die für die Realisierung des Systems notwendig sind

· Beschreibung der vom System zu erbringenden Leistungen

· Festlegung des genauen Projektplanes

· Validierung der Systemspezifikation (d.h. Prüfung auf Vollständigkeit und Beschaffenheit der Anforderungen und die Prüfung der technischen Realisierbarkeit)

Ergebnisse:
Systemspezifikation (Pflichtenheft), 

der genaue Projektplan und 

meistens der Projektauftrag.

Systementwurf, Modulentwurf  (System- und Komponentenentwurf)

Ziel der Entwurfsphase ist eine Gliederung in einzelne Arbeitspakete (überschaubar und ausreichend detailliert als Vorgabe für die Programmierung).

Inhalt:

1. Definition der Systemkomponenten

2. Entwurf der Schnittstellen

3. Entwurf der Bildschirmmasken - kann aber auch bereits in der Spezifikation erfolgen)

4. Festlegung ihrer Wechselwirkungen

5. Entwurf des Datenmodells

6. Komponentenspezifikation  (Entwurf der algorithmischen Struktur)

Im ersten Schritt erfolgt also eine Zerlegung des Systems in Komponenten, eine Beschreibung, was diese Komponenten leisten und wie sie zusammenarbeiten sollen, aber nicht, wie sie tatsächlich realisiert werden. Diese Komponentenspezifikation erfolgt erst anschließend, möglicherweise sogar in einer eigenen Phase ( Grob- und Feinentwurf)

Ergebnisse: 
das Entwurfsdokument und (hoffentlich keine) Überarbeitung des Projektplans

Codierung und Test (Implementierung und Komponententest)

Realisierung des Programms und Überprüfung, ob die Funktionalität der Komponenten in groben Zügen korrekt ist.

erforderliche Tätigkeiten :

· unter Umständen erst letzte vollständige Verfeinerung der Algorithmen

· Codierung

· Errichten einer Ablauf- und Testumgebung (z.B. durch Erstellung einer Datenbank, Testdaten)

· Überprüfung der Richtigkeit der Systemkomponenten

· Korrektur der fehlerhaften Systemkomponenten

Ergebnisse: 
der Programmcode der Systemkomponenten, 

die Protokolle der Komponententests und 

das physische Datenmodell.

Integration und Systemtest 

Zusammenbau des Systems und dabei 

fortschreitend bottom-up weitere Tests. 

Es sollen dabei möglichst viele Fehler des Softwaresystems aufgedeckt und sichergestellt werden, daß die Systemimplementierung die Systemspezifikation erfüllt.

Installation und Abnahmetest

Aufbau des Systems in seiner Ziel-Umgebung, 

letzte Tests mit "Echtdaten" unter realen Einsatzbedingungen und 

Korrekturen vor Inbetriebnahme.

Wartung

Nach Abschluß der Test wird das Softwareprodukt zur Benutzung freigegeben. 

Aufgaben der Wartungsphase: ( die normalerweise die längste Phase des SLC ist)

· Behebung von Fehlern, die erst während des Betriebs erkannt werden

· Systemänderungen durchführen ( z.B. auf Grund von gesetzlichen Änderungen)

· Systemerweiterungen durchführen (z.B. schrittweise Erweiterung einer EDV-Lösung)

Neben den oben beschriebenen Phasen , müssen noch weitere 2 Tätigkeiten hervorgehoben werden, die wichtige Elemente dieses Vorgehensmodells sind :

· die Dokumentation 

· die Qualitätssicherung

Die dazu notwendigen Tätigkeiten bilden keine eigentlichen Projektphasen, sondern müssen projektbegleitend, d.h. in allen Phasen durchgeführt werden.

Die Dokumentation soll während der Entwicklungsphasen die Kommunikation zwischen den an der Entwicklung beteiligten Personen ermöglichen und nach Abschluß der Entwicklungsphasen den Einsatz und die Wartung des Softwareprodukts unterstützen. Sie soll außerdem den Projektverlauf zur Kalkulation der Herstellungskosten und zur besseren Planung zukünftiger Projekte dokumentieren. (Kurz: alles dokumentieren, was für Auftraggeber, Benutzer und Entwickler von Interesse ist )Die Qualitätssicherung umfaßt analytische, konstruktive und organisatorische Maßnahmen zur Qualitätsplanung und zur Erreichung von Qualitätsmerkmalen (z.B. Korrektheit, Zuverlässigkeit, Benutzerfreundlichkeit, Effizienz und Portabilität)

Vorgangsweise bei life-cycle-orientierter Software-Entwicklung

Die Vorgangsweise bei der Software-Entwicklung nach dem Life-Cycle-Modell beruht auf dem Topdown-Prinzip), d.h. es wird eine schrittweise Konkretisierung sogenannter "Black Boxes" durchgeführt. In der Analyse- und Spezifikationsphase geht es dabei vorerst darum, was das System leisten soll; wie diese Leistung erbracht wird ist zunächst unerheblich. Diese Vorgangsweise unterstützt eine sukzessive Verminderung der Komplexität sowohl des Entwicklungsprozesses als auch des Produktes selbst. Die Entwickler müssen sich z.B. beim Entwurf der algorithmischen Struktur der Systemkomponenten nur mehr um die Komponentenspezifikation kümmern. 

Ausgangsbasis für die einzelnen Phasen sind die Ergebnisse der Vorphase (meist in Form von Dokumenten). Die Phasen sind klar gegeneinander abgegrenzt und sollen erst dann verlassen werden, wenn in einem Verifikations-/Validierungsschritt die Ergebnisse akzeptiert worden sind. Im Verifikationsschritt wird geprüft, ob ein Phasenergebnis die Systemspezifikation erfüllt. Im Validierungsschritt soll geprüft werden, ob das Produkt in der gerade vorliegenden Form tatsächlich die Benutzerwünsche erfüllt (es könnte ja die Spezifikation falsch sein).

Vorteile des LCM:

· Das Modell liefert einen klaren Rahmen, der die wichtigsten Tätigkeiten des SW-Entwicklungsprozesses definiert und gegenseitig abgrenzt. ( dadurch leichtere Planung und genauere Abschätzung der Entwicklungskosten möglich)

· Die Vorgangsweise kann u.a. vom Anwendungsgebiet, von der Projektgröße und von der Komplexität des geplanten Produkts angewendet werden.

· Es erfolgt eine Strukturierung des Produkts, die den heute anerkannten SW-Technischen Prinzipien weitgehend entspricht.

· Es wird ein arbeitsteilender Entwicklungsprozeß ermöglicht, wie er für große Projekte unerläßlich ist. (mehrere Personen, unterschiedliche Teams mit unterschiedlicher Qualifikation, etc.)

Nachteile :

· Das Modell beruht auf der (falschen) Annahme, daß der Entwicklungsprozeß in der Regel sequentiell ausgeführt werden kann und Iterationen (Wiederholung zwischen 2 benachbarten Phasen)  zwischen den Phasen nur ausnahmsweise notwendig sind .

· Die strenge Anwendung der Entwicklungsmethode fordert, daß eine Phase erst dann begonnen werden darf, wenn die vorhergehende vollständig abgeschlossen ist. Die Realität zeigt aber, daß es nur in den seltensten Fällen auf Anhieb gelingt, z. B. eine vollständige Spezifikation oder einen fehlerfreien Entwurf einer Systemarchitektur zustande zu bringen.

· Die strenge Trennung der einzelnen Phasen ist eine unzulässige Idealisierung. In Wirklichkeit überlappen sich die darin auszuführenden Tätigkeiten (Die Wechselwirkung zwischen den Phasen sind viel komplexer als dies durch das sequentielle Modell zum Ausdruck kommt.)

· Die streng sequentielle Vorgangsweise hat zur Folge, daß erst sehr spät ein Produkt oder Produktteile vorliegen. Die Erfahrung zeigt, daß man beim Validierungsprozeß aber oft nicht ohne realitätsnahe Experimente auskommt. Dies ist aber mit diesem Modell nicht möglich, sodaß Änderungswünsche von Benutzern erst sehr spät geäußert werden können und dann erst mit hohem Aufwand berücksichtigt werden können.

Das Wasserfall-Modell

Die Erfahrungen des Life-Cycle-Modells haben dazu geführt, daß verschiedene Varianten entwickelt wurden, die sich vor allem auf eine weitere Unterteilung der einzelnen Phasen und Aussagen über die Wechselwirkung zwischen den einzelnen Phasen beziehen . Eine der bekanntesten Modelle ist das Wasserfall-Modell aus den siebziger Jahren:
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Im wesentlichen gibt es 2 Erweiterungen :

1. Die Einführung von Rückkopplungen zwischen den Phasen zusammen mit der Einschränkung, Rückkopplungen nur bei aufeinanderfolgenden Phasen vorzusehen, um die teure Nacharbeit, die infolge von Iterationen über mehrere Phasen hinweg entsteht, zu vermindern

2. Die Einbindung der ( möglichst experimentellen ) Validierung der Phasenergebnisse in den SW-Life-Cycle.

4.4 Prototyping

Aus verschiedenen Gründen ist es für alle Projektbeteiligten hilfreich, frühzeitig Teile des zu entwickelnden Systems lauffähig zu haben. Dazu gibt es 2 Arten von Prototypen : Simulation der Benutzerschnittstelle und Durchstich.
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Ziel der Simulation an der Benutzerschnittstelle ist, diese dem Anwender frühzeitig vorzuführen und mit ihm abzustimmen. Er gewinnt dadurch eine anschauliche Vorstellung seines zukünftigen Systems und kann korrigierend eingreifen. Man muß davon ausgehen, daß ein Anwender sich im allgemeinen schwertut, eine Systemspezifikation richtig zu verstehen (abstraktes Dokument). Dagegen bietet ihm der Prototyp die vertraute Anschauung der Bildschirmformulare und -abläufe. Die Gefahr späterer Änderungen wird geringer. Wenn man es geschickt anfängt und den Prototyp nicht als Wegwerfsoftware realisiert, hat man auch kaum Mehraufwand. Die Bildschirmmasken muß man ohnehin generieren, und auch eine Dialogsteuerung braucht man. Dazu noch ein paar Daten und Dummies für Funktionen, und fertig ist der Prototyp.

Ein Durchstich nutzt hauptsächlich dem Entwicklungsteam. So wird ein Subsystem genannt, das Module von der Benutzerschnittstelle bis zur Basissoftware umfaßt. Es soll vor allem die Tragfähigkeit der Konstruktionsprinzipien demonstrieren, aber auch zentrale Module erproben und eventuell dem Anwender wichtige Funktionen zum "Spielen" und Testen geben. Er verifiziert in gewisser Weise damit noch einmal Teile der Systemspezifikation, und das möglichst lange vor Inbetriebnahme des Systems.

psychologischer Effekt: 

Ein lange laufendes Projekt stellt nicht zuletzt erhebliche psychische Anforderungen an das Durchhaltevermögen aller Beteiligten. Ein Ziel, auf das man womöglich Jahre hinarbeiten muß, ist weit weg. Da braucht man zwischendurch Erfolgserlebnisse, und die wollen sich bei noch so schönen Spezifikationen und Papierentwürfen nicht unbedingt einstellen. Es muß schon mal was laufen !

Das prototyping-orientierte Life-Cycle-Modell

Ansätze zu diesem Modell finden sich bereits im Wasserfall-Modell (Rücksprung in Vorgängerphase !). Es ist kein grundsätzlich neues Modell, sondern ergänzt eher die klassischen Modelle.

Die Phaseneinteilung bleibt zwar wie beim klassischen Life-Cycle-Modell, aber mit dem Unterschied, daß Problemanalyse und Spezifikation zeitlich stark überlappt ablaufen und Entwurf, Implementierung und Test stark ineinander verschmelzen. Man spricht auch nicht mehr von Phasen, sondern von Aktivitäten, weil es keine vollständige Trennung der Teilaufgaben mehr gibt, wie dies nach dem klassischen Software-Life-Cycle gefordert wird.
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Zeit

Die Prototypherstellung ist ein iterativer Prozeß. Zuerst wird ein Prototyp aufgrund von Resultaten vorausgegangener Aktivitäten (meistens werkzeugunterstützt) produziert. Während der Spezifikationsphase wird ein Prototyp der Benutzerschnittstelle (hinter der sich wesentliche Teile der funktionalen Anforderungen an das geplante SW-System befinden) entwickelt. Anhand dieses Prototyps wird durch Experimente, unter realitätsähnlichen Bedingungen untersucht, ob die Anforderungen des Anwenders erfüllt werden oder ob das System-Modell Fehler hat. Damit wird das Risiko einer falschen oder unvollständigen Systemspezifikation vermindert

Gleiches gilt für die nächsten Aktivitäten: Nachdem der Entwurf der Systemarchitektur eine bestimmte Komplexität erreicht hat, wird anhand eines Architekturprototyps (noch vor Beginn der Implementierungsphase) überprüft, ob die Entwurfsentscheidungen zielführend sind.. Also auch hier befindet sich ein Life-Cycle innerhalb des Gesamtmodells.

Ein wesentlicher Unterschied zu den beiden vorhergehenden Modellen:
Nach der klassischen Entwicklungsmethode wurde so spät wie möglich implementiert, erst wenn alle Einzelheiten des Spezifikations- und Entwurfsprozesses geklärt sind. Bei diesem Modell allerdings wird so früh wie möglich (ein Prototyp) implementiert. Dies deshalb, weil die Praxis zeigt, daß man viel eher zum Ziel kommt, wenn man die Systemspezifikation und die Systemarchitektur schrittweise anhand eines Modells entwickelt

Vorteil : Das Risiko, Fehlentscheidungen zu treffen wird wesentlich vermindert, und die Effekte, die mit den Zwischenergebnissen durch Experimente erzielt werden können, erleichtern die Qualitätssicherung.

4.5 Das objektorientierte Life-Cycle-Modell

Die Vorstudie ist in der Regel von der objektorientierten Programmierung nicht betroffen, da es vorerst nur darum geht, die Problemwelt des Auftraggebers richtig zu verstehen. Keine Unterschiede zum klassischen Life-Cycle Modell gibt es auch in der Spezifikationsphase, da in dieser Phase ja nur beschrieben wird, was das Softwareprodukt leisten soll, aber nicht, wie dieses Ziel zu erreichen ist.

Ein wesentlicher Unterschied zu den konventionellen Phasenmodellen kommt bei der objektorientierten Programmierung dadurch zustande, daß die Implementierung nun durch das Zusammenfügen bereits existierender Bausteine geprägt ist. Daraus ergeben sich folgende Aktivitäten :

· Der Entwurf kann nicht mehr losgelöst von der späteren Implementierung durchgeführt werden.

· Die Dauer der Implementierungsphase wird verkürzt.

· Die Klassenbibliothek, aus der die Bausteine stammen, muß ständig gewartet werden.

· In der Testphase wird nicht nur die Funktion des neuen Produkts geprüft, sondern auch die der dabei verwendeten Bausteine.

· Neu entstandene Klassen müssen auf ihre allgemeine Verwendbarkeit geprüft werden.



Vorstudie




Spezifikation




Entwurf


Implementierung

Test

Betrieb und Wartung




Einplanung

Verwendung

Bereitstellung







Implementierung



Dokumentation





Klassenbibliothek

Projekt - Management

4.6 Begriffe

PM = 
Leitung des Projektes und die Durchführung aller projektsteuernden Aufgaben 
zur Sicherung der Projektziele

Verantwortung: Projektleiter

Aufgaben des PM:
· Planung

· Organisation

· Koordination

· Kontrolle

· Administration

· Entscheidungen

4.7 Planung

Ist die zentrale Aufgabe des PM.

Wichtige Planungsaufgaben sind:

· Planung der Arbeitsschritte

· Projektstrukturplanung

· Aufwandsschätzung

· Termin- und Meilensteinplanung

· Personalplanung

· Betriebsmittelplanung

· Planung der Dokumentation

· Planung der QS- und CM-Maßnahmen

· Krisenplanung

Organisation

Wichtige Organisationsaufgaben gibt es in folgenden Bereichen:

· Personalbereitstellung (Programmierer, ..)

· Schaffung der notwendigen Infrastruktur (Büros, ..)

· Betriebsmittelbereitstellung und -beschaffung (HW, PC's, ..)

· Externe Leistungen (Zukauf von SW-Haus)

· Installation, Übergabe, Abnahme (Benutzervetreter, ...)

Ziel:

· gute Arbeitsbedingungen

· Stärkung des Projektleiters

· Vertrauensbildung

Verantwortung: PL
4.8 Koordination




4.8.1 Koordination mit AG

PL ist verantwortlich für:

· Koordination mit AG

· Vorbereitung + Durchführung der Projektabnahme

PL ist zuständig für:

· Abstimmung Pflichtenheft

· Festsetzung der Termine

· technische und organisatorische Fragen

· periodische Projektberichte

· Prüfung der vom AG durchzuführenden Arbeiten

· Vorbereitung + Durchführung der Projektabnahme

4.8.2 Koordination mit eigener Linienorganisation

PL muß definieren:

· Personalbedarf

· Infrastruktur

· Betriebsmittel

· System-Engineering, Support, externe Leistungen

4.8.3 Koordination innerhalb des Projektteams

PL ist verantwortlich für:

· Verteilung der Aufgaben

· Information der Mitarbeiter
(Aufgaben, Richtlinien, Regeln, Zusammenhänge)

Beispiel: 
JOUR FIXE - Projektteam



Termin:
wöchentlich/14-tägig



Teilnehmer:
alle Projektmitarbeiter, fallweise Vorgesetzter



Themen:
offene Punkte, Termine (PL)





erledigte Punkte, Statusberichte (MA)





Probleme (Team)





Problemlösungen (Team)





QS (QS-Verantwortlicher)

Beispiel: 
JOUR FIXE - SW-Haus



Termin:
monatlich



Teilnehmer:
alle Projektmitarbeiter, Vorgesetzter



Themen:
"Erfolgsmeldungen" (abgeschlossene Projekte, PL)





"Erfolgsmeldungen" (neue Projekte, Unternehmenslage, Chef)





besondere Probleme und ihre Lösungen (PL)





"Neues" von der QS (QS-Verantwortlicher)





1 ausgewähltes Thema (CIM, Lean Management, DB, 





Betriebssystem, Internet, Kursbesuch, ...durch MA)





Kommunikation

4.9 Kontrolle

Ohne Projektkontrolle ist jedes Projektmanagement nur eine „halbe Sache“.


dient der Einhaltung der Projektziele

· Terminkontrolle

laufende Kontrolle (Meilensteine), damit Verzögerungen rechtzeitig erkannt und entsprechende Maßnahmen gesetzt werden können

· SOLL/IST - Vergleich

geplante/tatsächliche Aufwendungen

· Schwerpunkte

Aufgabengebiete, die nur global oder mit großer Unsicherheit geschätzt wurden, besonders beachten

· Termin, Kosten, Aufwand

immer gemeinsam betrachten, da:

· sowohl Aufwand als auch Kosten steigen, wenn ein Termin nur aufgrund von Überstundenleistungen gehalten werden kann

· durch Überstundenleistungen die Kosten steigen, aber Termine dennoch nicht eingehalten werden können

· Kontrolle der Entwicklungsergebnisse

rechtzeitig, auf jeden Fall vor Installation beim AG

4.10 Administration

· Anlegen, Verwalten, Aktualisieren und Zugänglichmachen des Projektbandes (Vermeidung unnötiger Suche bei Ausfall eines MA/PL): Korrespondenz, Verträge, Arbeitsunterlagen, Leistungsrapporte, Rechnungen, Protokolle, Termin- und Aufwandspläne, Vorstudie, ....

· Führen der Projektaufwandserfassung (ArbeitsaufträgeSOLL/IST-Werte)

· Erstellen der Projektberichte (bis inkl. Abnahmeprotokolle)

· Organisation von Meetings

4.11 Entscheidungen

· Entscheidungsgrundlagen vorbereiten

· Entscheidungsinstanz trifft die Entscheidungen

Methodische Problemanalyse

	
	Problem mit Datenbank

	Definition der Ziele

	Wissen über DB aufbauen

	Festlegung von Erfolgskriterien

	Jemanden „Wissenden“ haben

	Erfassung von Handlungsalternativen

	Schulung extern; externen Fachmann, autodidakt

	Bewertung der Alternativen

	Vorteile, Nachteile  Termine, Kosten

	Vorschlag bzw. Auswahl der bevorzugten Alternative

	interne Schulung durch Spezialisten


5 Projektplanung

5.1 Einleitung

· Zentrale Aufgabe des Projektmanagement

· warum

· was

· für wieviel Geld

· von wem

· wann

· womit

· Aufgaben

· Arbeitsschritte und Zuständigkeiten planen

· Zeitbedarf, Termine planen

· Aufwand planen

· Betriebsmittel planen

· Kosten planen

· Personal planen

· Krisen planen

· Dokumentation planen

· Arbeitsfortschrittskontrolle planen

5.2 Planung der Arbeitsschritte und Zuständigkeiten

	Arbeitsschritte
	Zuständigkeit

	Vorstudie
	

	1. Erstellung des Arbeitsplanes
	Projektleiter

	2. Erstellung eines Anforderungsprofiles
	Geschäftsleitung, Fachabteilung

	3. Auswahl des Verfahrens
	EDV-Ausschuß, Arbeitsgruppe

	4. Erstellung des Abschlußberichtes
	Projektleiter

	5. Methoden
	EDV-Ausschuß, Arbeitsgruppe

	6. Dokumentation der Arbeitsresultate
	Projektleiter

	7. Checkliste
	Projektleiter

	
	

	Grobkonzept
	

	1. Erfassen Häufigkeiten und Periodizitäten (Daten)
	Analytiker

	2. Erstellen Datenflußplan
	Analytiker

	3. Festlegen Inhalt und Form Ein-/Ausgabe
	Analytiker

	4. Festlegen Inhalt der Dateien
	Analytiker

	5. Festlegen Programmablaufplan
	Analytiker

	6. Dokumentation der Arbeitsresultate
	Analytiker

	7. Präsentation, Genehmigung des Grobkonzeptes
	Geschäftsleitung, Fachabteilung

	8. Anlagenausschreibung und -auswahl
	Geschäftsleitung, EDV-Ausschuß

	
	

	Detailkonzept
	

	1. Überarbeiten Projektplanung
	Projektleiter

	2. Detailentwurf:

· definitive Festlegung Ein-/Ausgabe

· Organisation, Inhalt Dateien

· Programmfunktionen
	Analytiker

	3. Dokumentation der Resultate
	Analytiker

	4. Präsentation, Genehmigung des Detailkonzeptes
	Fachabteilung

	
	

	Realisierung
	

	1. Überarbeiten Projektplanung
	Projektleiter

	2. Programmierung
	Programmierer

	3. Programmeinzeltest
	Programmierer

	4. Erstellen eines Praxisprobespiels
	Fachabteilung

	5. Kettentest
	Fachabteilung, Programmierer, Analytiker

	6. Überarbeitung des Detailkonzeptes
	Analytiker

	7. Erstellung der Dokumentation
(Bediener- und Anwenderhandbuch)
	Analytiker

	8. Übergabe Programme + Doku (Implementierung)
	Fachabteilung, Analytiker, (Team)

	9. Abnahme
	Fachabteilung, GL

	10. Benutzerschulung
	Analytiker, Projektleiter

	
	

	Wartung
	

	1. Fehlerbehebung
	Programmierer

	2. Weiterentwicklung
	<neues Projekt>


Sonderfälle

· Standard-Software

Grobkonzept:
Pkt. 2 - 6 im Lieferumfang

Detailkonzept:
Pkt. 2 - 3 im Lieferumfang

Realisierung:
Pkt. 2 - 3 im Lieferumfang


Pkt. 7 im Lieferumfang

· Personelles

einf. Variante:
PL = Analytiker + Programmierer

bis zu:
Projektleiter


Projektleiterstv.


Projektleiter-Analyse


Analytiker


Projektleiter-Entwicklung


Seniorprogrammierer


Juniorprogrammierer

5.2.1 Anmerkungen

Das vorhin angeführte Phasenmodell ist für mittlere bis große Projekte konzipiert.

In der Praxis wird man durch Zusammenfassen/Streichen/Konkretisieren/Ergänzen das Phasenmodell an die projektspezifischen Gegebenheiten anpassen. 

· Grundsätze bei der Definition des Phasenmodelles

· Dokumentation = Mittel zum Zweck
(Zweck = Entwicklung eines wohldurchdachten, qualitativen Produktes)

· Zerlegung in übersehbare, sinnvoll planbare Einheiten

· Trennung von Anforderungen und Realisierung

· Weiterarbeiten aufbauend auf geprüften Ergebnissen

· Kleinere Projekte

· Vorstudie

· Konzept

· Realisierung und Test

· Implementierung und Abnahme

prinzipiell:
Konzept - Realisierung - Implementierung

· Definition von Meilensteinen oder zusätzlichen Phasen

· Probebetrieb

· Datenübernahme

· Parallellauf

5.3 Planung des Zeitbedarfs



Die Zeitschätzung wird in Manntagen angegeben.

Die Zeitschätzungsmethoden sind aber heute aufgrund der Vielzahl an Betriebssystemen mit unterschiedlichen Entwicklungsmethoden, der DB-Produkte (4GL), der Programmiersprachen und der CASE-Tools nicht mehr allgemein gültig.

Man sollte aber prinzipiell folgende Unterscheidungen treffen:
· Online-/Batchprogramm
<Programmart>

· Programm ist einfach/mittel/kompliziert
<Programmkomplexität>

· Problem-Kenntnisse groß/einige/keine
<Problemkenntnisse>

· Programmierer sind Anfänger/Fortgeschr./Spez.
<Programmiererfahrung>

Faustregel: Aufwand:=errechnete Summe in Manntagen * 2
· Günstige Faktoren

· 4GL-Sprachen (Lansa, Synon, MAestro, Uniface, ExCelerator, ...) 
und CASE-Tools

· gut motiviertes Personal

· gut ausgebildetes Personal

· Ungünstige Faktoren

· mangelnde Koordination

· mangelnde Kommunikation

· Nicht unmittelbar der Produktentwicklung zuzuordnen

· Aufgaben des Projektmanagements, projektbegleitende Kontrolle und Steuerung

· Koordinationsaufgaben, periodische Besprechungen aller Projekt-Mitarbeiter

· CM-Aufgaben

· QS-Aufgaben (vorallem Reviews)

· Zu Verlustzeiten kann führen

· hohe Personalfluktuation

· zu ungenaues Grob-, Detailkonzept

· zu wenig schriftliche Aufzeichnungen

Eine Funktion, die 3 MT Aufwand im Entwurf benötigt hätte, braucht 67 MT Wartungsaufwand bzw. 15 MT Testaufwand !

· Aufwandsschätzung in mehreren Schritten

· Grobe Aufwandsschätzung im Rahmen der Vorstudie

· Verbindliche Aufwandsschätzung nach abgenommenem Grobkonzept

· Überprüfung nach jeder Phase

5.4 Termin- und Meilenstein-Planung

Terminplanung = Vorausplanen und Dokumentieren von Terminen für alle Phasen, Meilensteine und Tätigkeiten des Projektes. Die geplanten Termine werden im Rahmen der begleitenden Projektkontrolle laufend überprüft und in jeder Phase aktualisiert.

· Planung des Endtermines

· Meilenstein-Terminplanung

· Terminfeinplanung

Ein erster grober Terminplan entsteht bereits im Rahmen der Vorstudie.

Eine detaillierte Terminplanung kann erst nach der verbindlichen Aufwandsplanung gemeinsam mit der Personaleinsatzplanung erfolgen.

· Planung des Endtermines

Einflußgrößen:

· Umfang des Projektes

· Anzahl der verfügbaren Mitarbeiter

· Terminvorgabe des AG


· Meilenstein-Terminplanung

· Abschluß einzelner Projektphasen

· Fertigstellung wesentlicher Teilergebnisse

· Eintreten wesentlicher Voraussetzungen

· Lieferung HW

· Verfügbarkeit geplanter MA

· Abnahmetermine

Mit der Meilenstein-Trend-Analyse kann man sich auf einfache Weise einen Überblick über die Einhaltung oder Verschiebung der Meilenstein-Termine verschaffen.
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d.h. es reicht nicht aus, (3 zu den übrigen Terminen zuzurechnen, da der Trend noch weitere Verzögerungen aufweist.

So ist erkennbar, daß 15 Wochen Verzug heute den geplanten Endtermin um 45 Wochen verzögern werden !

· Terminfeinplanung

Legt Beginn- und Endtermine für jede Tätigkeit oder Phasenmodells fest; erfolgt immer nur für die nächste Phase.

Hilfsmittel für Terminplanung

· Balkendiagramme

	
	Tätigkeit
	KW
	12
	13
	14
	15
	16
	...
	MA

	1
	xxxx
	
	
	
	
	
	
	aaaaa

	2
	yy
	
	
	
	
	
	
	
	bbb

	3
	zzzzz
	
	
	
	
	
	
	
	ccccc


· Ringerlliste
z.B. Arbeitsfortschrittskontrolle

· Netzpläne
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: Arbeitsschritte 1,2,3 sind voneinander abhängig und 





  nacheinander auszuführen
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: Arbeitsschritte 2 und 4 können gleichzeitig ausgeführt 





  werden, 3 erst nach Abschluß von 2 und 4

· Time line

· Super Project+

Vom PL ist festzulegen:

- welche Arbeiten müssen durchgeführt werden

- mit welchen Prioritäten
- mit welchen Abhängigkeiten: parallel, überlappend, nacheinander

Netzplan für Phasenmodell
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5.5 Personalplanung

· Personalbedarfsplanung

· Personalsuche und -auswahl

· Schulungsplanung

· Einsatzplanung

· Personalbedarfsplanung

· wieviele MA sind erforderlich

· welche fachliche Qualitäten sind erforderlich

· welche sonstigen Qualitäten sind erforderlich

· wann müssen welche MA zur Verfügung stehen

· sind MA extern/intern

· wann, wer, welche Schulung

· Personalsuche und -auswahl

· eigene MA aufnehmen

· Zukauf SW-Haus

· Freelancer (Freischaffender)

· Schulungsplanung

· spezielle Anwendungsgebiete

· Programmiersprache

· Datenbank

· Tools

· Operating

externe/interne Schulung  Kosten

· Aufgaben der Personalplanung

· Ermittlung des Personal-Gesamtbedarfs für das Projekt

· Zuordnung jeder Tätigkeit des Phasenmodells zu einem MA

· Festlegung der kontinuierlichen MA-Auslastung

· Parameter für die Personalplanung

· Projektgröße

· Endtermin

· Anzahl und Qualifikation der verfügbaren MA

· Planungsergebnis

· Personaleinsatzverlauf (Personalgebirge)

· Je MA/Phase: Zuordnung + Auslastung

· Personaleinsatzverlauf ("Personalgebirge")

Der Personalbedarf eines Projektes ist in den einzelnen Phasen unterschiedlich:

· geringster Personalbedarf in Vorstudie, Grobkonzept, da die Teilbarkeit der Aufgaben am geringsten ist

· Personalaufbau bei Detailkonzept

· höchster Personalbedarf bei Realisierung

· Rückgang bei Implementierung
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7 ... Wartung

· Planung des Personalbedarfes erfolgt in mehreren Schritten

· projektspezifische Phasenplanung
Starttermin

Endtermin + Buffer = Starttermin für nächste Phase

 Durchlaufzeit

· 
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z.B.:
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· Feinplanung

	Aufwand in Mannw.
	Tätigkeit
	Start
	Ende
	Puffer
	DLZ
	#MA

	4
	Vorstudie
	01
	5
	1
	4
	1

	10
	Grobkonzept
	6
	16
	1
	10
	1

	24
	Detailkonzept
	17
	41 29
	1
	12
	1 2

	30
	Realisierung
	42 30
	72 40
	1
	10
	1 3

	10
	Implementierung
	73 41
	42
	
	2
	1 5


Zuerst linear für 1 MA durchplanen, dann verfügbare MA einplanen !

· Personalplanung - Praxis

· Definition der Arbeitsschritte detailliert (Programmebene)

· Planung des Zeitbedarfs je Arbeitsschritt

· Definition der Abhängigkeiten (Programm A  B - H)

· Planung der Endtermine je Arbeitsschritt
 Verhältnis benötigte/verfügbare Zeit 

Beispiel: Projekt X

1) Programmodul „STAMMDATEN“


100 Manntage Aufwand (benötigt)


10
20
20
10
20
20

verfügbare Zeit: 50 MT

===> 
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2) Mitarbeiterverfügbarkeit

MA1:
100 %

MA2:
75 % (25 % Projekt Y)

MA3:
50 % (50% Projekt Y)


-> verfügbare Zeit:
50 MT



36 MT



25 MT


111 MT
Zeitraum: KW1 - KW10
3) Programmabhängigkeit

A à B, C, F

4) Personalauslastungsdiagramm

	
MA1
	
1
	
2
	
3
	
4
	
5
	
6
	
7
	
8
	
9
	
10
	benötigte Zeit je MA

	Progr.
	A
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	10
	

	
	B
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	20
	

	
	C
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	20
	50

	MA2
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	E
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	20
	
	

	
	D
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	10
	30

	MA3
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	F
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	20
	20




5) Planung Fertigstellungstermine

	Progr.
	MA
	Zeit
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10

	A
	MA1
	10
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	B
	MA1
	20
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	C
	MA1
	20
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	D
	MA2
	10
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	E
	MA2
	20
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	F
	MA3
	20
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


6) Kontrolle Arbeitsfortschritt

"Ringerlliste"

5.6 Betriebsmittel - Planung

· Aufgabe

Vorausplanung aller für die Projektdurchführung benötigten Betriebsmittel

· Ziel

· Ermittlung der zu erwartenden Kosten

· Vorsorge für die termingerechte Beschaffung

· in 2 Schritten

· bei Projektinitialisierung

· nach Vorliegen des Grobkonzeptes

· Betriebsmittel

· Entwicklungssystem

· Rechnerleistung

· Speicherkapazität

· Anzahl Terminals und Drucker

· benötigte Entwicklungswerkzeuge

· benötigte Systemsoftware

· Arbeitsräume (z.B. bei AG !)

5.7 Kosten - Planung

Aufgabe:
Gesamtkosten eines Projektes ermitteln




==>
Ermittlung des internen Stundensatzes := Kosten der MA +


anteilige Gemeinkosten (Büro, Sekretariat, Verkaufspersonal) + 


nicht verrechenbare Arbeitszeit

Frage: Was kostet die Stunde je MA (Programmierer, Analytiker)?

1) Kosten

	Kostenstelle
	Kostenart
	
	Betrag/Monat

	6 Programmierer
	Gehalt
	35´0 brutto = 40´0 inkl. DG

= 50´0 inkl. 13./14. Geh.
	300´0

	2 Analytiker
	Gehalt
	40´0 brutto = 65´0 inkl. 13./14.
	130´0

	1 Sekretärin
	Gehalt
	20´0 brutto = 33´0 inkl. 13./14.
	33´0

	1 Abt.leiter
	Gehalt
	50´0 brutto = 80´0 inkl. 13./14.
	80´0

	1 Verkäufer
	Gehalt
	35´0 brutto = 57´0 inkl. 13./14.
	57´0

	Mitarbeiter
	Rückst.Abf./Urlaub
	360´0 pro Jahr
	30´0

	
==> Personalaufwand
	630´0

	
	
	
	

	Büro
	Miete (200 * 75,--)
	15´0

	Büro
	Strom, Heizung
	5´0

	Büro
	Telefon
	20´0

	Büro
	Unterhalt (Rep., Reinigung)
	10´0

	Büro
	Abschreibung für Einrichtung und

Betriebsmittel (600´0 pro Jahr)
	50´0

	Büro
	Betriebsmittel (Papier, EDV-Zubehör)
	5´0

	
==> Büro
	105´0

	
	
	

	Verkauf
	Marketing, Werbung
	20´0

	Verkauf
	Reisekosten, Spesen
	10´0

	Verkauf
	Firmenauto
	10´0

	Mitarbeiter
	Schulung, Seminar, Fachzeitschriften
	10´0

	
==> Akquisitionsaufwand
	50´0

	
	
	

	Abteilung
	Diverses (Steuern, FIBU, Bilanz)
	30´0

	
	
	

	
==> Total
	815´0


2) Arbeitszeit

Arbeitsstunden / Jahr: 12*160 =
1.920 Std.

abzgl. 5 Wochen Urlaub
-    200 Std.

abzgl. 2 Wochen Krankheit
-    80 Std.

abzgl. 2 Wochen Schulung
-    80 Std.

abzgl. 1 Tag Adm./Monat
-    96 Std.

abzgl. 1 Tag interne Veranst./Quartal
-    32 Std.



1.432 Std.  = 120 Std./Monat
6 Programmierer + 2 Analytiker = 8*120 = 960 Std./Monat verrechenbar

6x + 2 * 1,3x = 850´0
1,3 = Gewichtungsfaktor f. Analytiker

              8,6x = 850´0

                   x = 94.770


Kostensatz

Kosten-Programmierer:
x ^ 94.770,--  ./. 120 Std. =
790,--/Std.
Kosten-Analytiker:
x ^ 123.200,-- ./. 120 Std.=
1.030,--/Std.

BEISPIEL:

2.000 Std. Programmierer
1.580.000,--


1.000 Std. Analytiker
1.030.000,--


500 Std. Schulung
515.000,--




3.125.000,--

+ Spesen

+ Wegzeiten
375.000,--




3.500.000,--
PROJEKTKOSTEN


5.8 Planung der Dokumentation

begleitet das Projekt von Planung bis Einführung und wird meist vernachläßigt (Termindruck, "Hauptsache, das Programm läuft...")

· Ziel

1. Durch eine gute DOKU wird das Informationssystem von den Personen, die es entwickelt haben, unabhängig !
2. Außerdem hat sie sowohl einen nachweisenden als auch einen instrumentellen Charakter.

· Inhalt [des Projektbandes (ständig aktualisieren)]
· Abschlußbericht Vorstudie

· Besprechungsprotokolle

· Grobkonzept

· Detailkonzept

· Abnahmeprotokoll je Phase

· Termin- und Zeitplanung

· Personalplanung

· Kostenplanung

· Bediener- und Anwenderhandbuch

· Detaillierte Aufwandserfassung je MA

· Ausschreibungsunterlagen

· Rechnungen

· Hilfsmittel

· MS-Word, MS-Powerpoint

· Symantec Timeline

· MS-Project

· etc.

· Dokumentationsrichtlinien

· Dokumenten-Nummer

· Dokumenten-Name (-Titel)

· Phase, auf die sich das Dokument bezieht

· Autor

· Datum, Versionsnummer

· Reifegrad:
geplant/vorläufig

in Arbeit

gültig seit xxxx



(von CM zu führen)

· Fertigstellungstermin

5.9 Planung der Arbeitsfortschrittskontrolle

· Ziel

Eine gute Planung verliert dann ihren Wert, wenn die Durchführung der geplanten Tätigkeit nicht exakt kontrolliert wird und dadurch nicht rechtzeitig Abweichungen vom Plan festgestellt werden können.


· Inhalt

· Sollsituation

· Istsituation

· Begründung der Abweichung

· Maßnahmen (z.B. um Terminverzug aufzuholen)

· Erfahrungen

5.10 
Wechselwirkung zwischen Aufwands-, Termin- und 
Personalplanung

· Parameter

· Anzahl der Projektmitarbeiter

· Projektgröße (gesamter Personalaufwand)

· angestrebter Endtermin



18
=
6
*
3


18
=
4,5
*
4

Vergrößert man ein Projektteam, um die Durchlaufzeit (DLZ) des Projektes zu verkürzen, so steigt der („unproduktive“, aber notwendige) Kommunikationsaufwand innerhalb des (vergrößerten) Projektteams, was zu einer Verringerung der Produktivität führt.


bei einer Verkürzung der DLZ durch erhöhten Personaleinsatz


steigt der Aufwand und damit die Kosten!

5.11 Krisenplanung

· Ziel

Aus problematischen Situationen soll keine Krise werden

· Inhalt

· Einplanen von Vorkehrungen zur Verhinderung von Krisensituationen

· Vorausplanen sinnvoller Abhilfemaßnahmen für Problemsituationen

· Planung von Abhilfemaßnahmen in akuten Problemsituationen

· Vorauskalkulation von möglichen Zusatzkosten durch Abhilfemaßnahmen

Die beste Vorkehrung gegen Problemsituationen und Krisen im Verlauf eines Projektes ist die sorgfältige Planung und Durchführung eines Projektes, wobei besonders beachtet werden sollte, daß einem übermäßigen Termin- oder Kostendruck des AG nicht nachgegeben wird. Projekte die unter besonders knappen Termin- oder Kostensituationen durchgeführt werden, überschreiten nicht nur die Planwerte, sondern dauern länger und kosten mehr als bei realistischen Planwerten.

6 Phasenmodell

· Vorstudie


1. Erstellung eines Arbeitsplanes


2. Erstellung eines Anforderungsprofiles


3. Auswahl des Verfahrens


4. Erstellung des Abschlußberichtes


5. Methoden


6. Dokumentation der Arbeitsresultate


7. Checkliste

· Grobkonzept


1. Erfassen Häufigkeiten und Periodizitäten


2. Erstellen Datenflußplan


3. Festlegen Inhalt und Form von Eingabe/Ausgabe


4. Festlegen Inhalt der Dateien


5. Festlegen Programmablaufplan


6. Dokumentation der Arbeitsresultate


7. Präsentation und Abnahme


8. Anlagenausschreibung und -auswahl

· Detailkonzept


1. Überarbeiten Projektplanung


2. Detailentwurf


3. Dokumentation der Arbeitsresultate


4. Präsentation und Abnahme

· Realisierung


1. Überarbeiten Projektplanung


2. Programmierung


3. Programmeinzeltests


4. Erstellung Praxisprobespiel


5. Kettentest


6. Überarbeiten Detailkonzept


7. Erstellung der Dokumentation


8. Übergabe der Programme und Dokumentation


9. Abnahme


10. Benutzerschulung

· Wartung


1. Fehlerbehebung


2. Weiterentwicklung

Vorstudie  (Var. A: Indiv. SW durch eigene Abteilung)
Durchführung:
Ausschuß, Stabstelle, Projektteam

Inhalt:
Auswahl eines bestimmten Bereiches von betrieblichen Aufgaben, der 

organisatorisch umgestaltet werden soll.


z.B.: EDV-Programm für Kundendienstabwicklung

Ziel:
In relativ kurzer Zeit mit geringem Personaleinsatz und mit dem notwendi-
gen Genauigkeitsgrad soll die Aussage getätigt werden, ob eine Änderung 
des derzeitigen Systems zur Zeit zweckmäßig ist.

	V1
	Erstellung eines Arbeitsplanes
	EDV-Ausschuß, Berater

	V2
	Erstellung des Anforderungsprofiles
	EDV-Ausschuß, Berater

	V3
	Auswahl des Verfahrens
	Berater, EDV-Ausschuß

	V4
	Erstellung des Abschlußberichtes
	Berater, EDV-Ausschuß

	V5
	Methoden
	Berater, EDV-Ausschuß

	V6
	Dokumentation der Arbeitsresultate
	Berater, EDV-Ausschuß

	V7
	Checkliste
	Berater, EDV-Ausschuß


1)
Erstellung eines Arbeitsplanes

· Aktivitätenplan:
Bestimmen der einzelnen Arbeitsschritte

· Personalplan:
Festlegen der Mitarbeiter je Arbeitsschritt (Extern/Intern)

· Zeitplan:
Festlegen der Termine je Arbeitsschritt

· Verfahrensplan:
Festlegen der Methoden und Hilfsmittel

· Kostenplan:
Abschätzen der Kosten

2)
Erstellung des Anforderungsprofiles

· Ermitteln der Leistungsanforderungen

· Funktionalitäten (grob), die das neue System aufweisen soll!


Interne
und
externe
Informationen



durch Untersuchung
ergeben sich aus Anforderungen

der betrieblichen
die allgemein gültig sind für

Anforderungen
vergleichbare Betriebe

3)
Auswahl des Verfahrens

· Festlegung, wie das Projekt abgewickelt wird

· Einsatz eines Standardpakets


· Einsatz eines Standardpakets + indiv. Anpassungen


· Individuallösung


· HW-Größenordnung

· Benötigte Peripherie

· Betriebssystem

· Datenbank

· Aufzeigen von Alternativen (HW, SW)

· Kosten-/Nutzenrechnung
4)
Erstellung des Abschlußberichtes

· Einleitung

· Aufgabenstellung, Ziel des Projektes

· beteiligte Mitarbeiter

· Bearbeitungszeitraum

· Charakteristik des untersuchten Bereiches

· Kenndaten (soll GL Aufschluß über Voraussetzungen + Bedingungen geben)

· Ergebnisse der Istzustandsuntersuchung

· Kurzdarstellung des betrieblichen Aufgabensystems

· Ausarbeitung der Schwachstellen

· Festlegung der wichtigsten Funktionalitäten

· Vorschläge zur Gestaltung des Informationssystems

· Darstellung der vorgeschlagenen Konzeption, Funktionalitäten und ihrer logischen Zusammenhänge

· Vorschläge über HW/SW-Komponenten

· Darstellung der untersuchten Komponenten

· Darstellung der Vorgangsweise beim Auswahlverfahren

· Darstellung der Alternativen

· Wirtschaftlichkeitsrechnung

· Kosten/Nutzen-Rechnung

· Ermittlung der optimalen Alternative

· Arbeitspläne

Beschreibung der Vorgehensweise zur Realisierung der Vorschläge mit:

· Aktivitätenplan

· Personalplan

· Verfahrensplan

· Zeitplan

· Kostenplan

· Betriebsmittelplan

· Krisenplan

· Dokumentationsplan

· Festlegung der gesetzlichen und innerbetrieblichen Vorschriften

5)
Methoden bei der Vorstudie

· Nutzen ziehen aus Erfahrungen anderer Unternehmungen
Fachzeitschriften; ISIS-Katalog (Standard-SW-Beschreibungen)
· Kenndatenuntersuchung
sind Daten, die charakteristische Eigenschaften des betrieblichen Anforderungssystem wiedergeben, also die Definition der Hauptarbeitsabläufe

· Kenndaten Bilanz:
Halb- und Fertigerzeugnisse

Beteiligungen

Grundstücke

Maschinen

· Kenndaten G.u.V.:
Löhne, Gehälter

Abschreibungen

Zinsen

Umsätze

· Bestands-, Bewegungszahlen:
# Buchungen


# Fakturen (-positionen)


# Lagerbewegungen


# Aufträge (Einkauf, Verkauf, Fertigung)


# Artikel, Stücklisten

erf. Speicherplatz
erf. Eingabeperipherie

· Sonstige Kenndaten:
Anzahl Mitarbeiter

· Vielzahl von Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen, Halb- und Fertigerzeugnisse









· Istzustandsuntersuchung

· nähere Untersuchung der Hauptarbeitsabläufe
(Top-Down-Methode)

· Istzustandsanalyse

· Erkennung von Schwachstellen;
Benutzer muß eingebunden werden;

· bringt größten Nutzen

· PRINZIPIELL:
Bestandsdaten ==> Hinweis auf benötigten Speicherplatz





Bewegungsdaten ==> Hinweis auf benötigte Peripherie

CHECKLISTE - ISTANALYSE

1. 
Wird der Informationsbedarf des Benutzers befriedigt

2. 
Welche weiteren Informationen werden benötigt

3. 
Welche Informationen werden nicht benötigt

4. 
Entsprechen die derzeit existierenden Listen, Tabellen, Formulare, etc. den 
Anforderungen

5. 
Liegen die Informationen rechtzeitig bzw. zum benötigten Zeitpunkt vor

6. 
Ist der Genauigkeitsgrad ausreichend


7. 
Bestehen Möglichkeiten zur Verbesserung des gegenwärtigen Zustandes 
schon mit zur Zeit vorhandenen Mitteln

6.1
Vorstudie  (Var. B: Vorstudie für Standard-SW)
1)
Auswahl des Produktes


1. Schritt:

· Übergabe der Produktbeschreibungen

· Vorführung der Funktionalitäten


2. Schritt:

· Festlegung der durch Standard abdeckbaren Forderungen

· Festlegung der zusätzlichen Funktionalitäten

2)
Erstellung des Arbeitsplanes


Aktivitäten, Personal, Verfahren, Zeit, Kosten

3)
Technische Durchführbarkeitsprüfung

· Gewährleistet das Produkt die Erfüllung der geforderten Ergebnisse mit der spezifizierten Genauigkeit und unter den spezifizierten Zeitrestriktionen ?
AN (zukünftiger) muß Vorschläge bzgl. Systemarchitektur unterbreiten

4)
Wirtschaftlichkeitsanalyse

· arbeitet das Produkt mit den verfügbaren Ressouren zufriedenstellend ?

· Kosten/Nutzenrechnung

5)
Erstellung Abschlußbericht = Vorstudie
· Prüfung der Informationen und der gestellten Anforderungen

· Anforderungsfehler:

· Anforderungen sind unklar, widersprüchlich

· Anforderungen sind fehlend, unvollständig

· Anforderungen sind fehlerhaft, untestbar


 Qualitätsmerkmale prüfen:

· intern/extern widerspruchsfrei

· vollständig

· realistisch/durchführbar

· überprüfbar/präzise

· verständlich

· IDEEN müssen verkauft werden

· was kostet es

· wie lange dauert es

· welche MA werden benötigt

· was bringt es (Nutzen)

· Regeln:

· nie Globalzeiten schätzen

· Zeitaufwand für einzelne genau definierte Arbeiten schätzen

· Terminpläne mit (erfahrenen) Kollegen besprechen

· Bufferzeiten einplanen

· übersichtliche, leicht verständliche Unterlagen erstellen

· Überzeugungsreihenfolge: zuerst Sachbearbeiter, dann Abt.leiter, dann GL

· bereitwillig auf Änderungswünsche eingehen, die das Konzept nicht wesentlich verändern

· motivieren, loben !
Checkliste zur Überprüfung der SW-Anforderungen:

1. 
Sind die Anforderungen vollständig und widerspruchsfrei spezifiziert ?

2. 
Sind alle benötigten HW-Resourcen spezifiziert ?

3. 
Sind die spezifizierten Antwortzeiten auch realisierbar ?

4. 
Sind alle HW- und externen SW-Schnittstellen beschrieben ?

5. 
Sind alle Schnittstellenelemente identifiziert bzw. durch Format-, 
Wertebereichs- und Skalenangaben spezifiziert ?

6. 
Wurden externe Schnittstellenprogramme definiert ?

7. 
Wurden alle Funktionen, die der Benutzer benötigt, identifiziert und 
spezifiziert ?

8. 
Sind alle Algorithmen, die zu den funktionalen Anforderungen vorgegeben 
sind, spezifiziert ?

9. 
Wurden Anforderungen in bezug auf die zeitliche Ausführung einer jeden 
Funktion spezifiziert ?

10.
Gibt es zu jeder spezifizierten Funktion Abnahmekriterien ?

11.
Wurden Genauigkeitsangaben für Ergebnisse spezifiziert ?

12.
Ist der Initialzustand des Systems definiert ?

13.
Sind alle benötigten Initialisierungsoperationen spezifiziert ?

14.
Gibt es Anforderungen für die Gültigkeitsprüfungen von Eingabedaten ?

15.
Sind die Anforderungen verständlich fürjene, die den Entwurf durchführen 
müssen?

16.
Sind die Anforderungen überspezifiziert ?

17.
Wurden Anforderungen für spätere Erweiterungen spezifiziert und sind diese 
Anforderungen speziell gekennzeichnet ?

18.
Wurden die notwendigen Erfahrungen und Ausbildungsbedürfnisse des 
Bedienerpersonals spezifiziert ?

6.1 Grobkonzept

	G1
	Erfassen Häufigkeiten und Periodizitäten
	Analytiker/Fachabteilung

	G2
	Erstellen Datenflußplan
	Analytiker

	G3
	Festlegen Inhalt/Form von Ein-/Ausgabe
	Analytiker

	G4
	Festlegen Inhalt Dateien
	Analytiker

	G5
	Festlegen Programmablaufplan
	Analytiker

	G6
	Dokumentation der Arbeitsresultate
	Analytiker

	G7
	Präsentation + Genehmigung (Abnahme)
	GL, Fachabt., EDV-Aussch.

	G8
	Anlagenausschreibung + Auswahl
	GL, Fachabt., EDV-Aussch.


Standard-SW: G2 - G6 im Lieferumfang, möglicherweise: G3, G5, G6

In dieser Phase wird die betriebswirtschaftliche Problemstellung spezifisch abgegrenzt. Ziel ist die vollständige Definition der Produktanforderungen. Zusätzlich wird auch die Systemarchitektur definiert.

G1
Erfassen Häufigkeiten und Periodizitäten

· gemeinsam mit AG

· Festlegung der Anzahl Eingabedaten/Belege:
# Kunden, Artikel, Lagerplätze, Aufträge, Positionen, Fakturen, Stücklisten,...

· Formular: „MENGENGERÜST“

==> Bestimmung des definitiven Speicherplatzes der Dateien

==> Absicherung gegen spätere Überraschungen

G2
Erstellen des Datenflußplanes

· Darstellung des Datenflusses der „Ein- und Ausgabedaten“ nach dem Grundschema 
Eingabe-Verarbeitung-Ausgabe in grafischer Form auf Datei- bzw. Tabellenebene = Datenabstraktion

· Formular: „BELEG- und INFORMATIONSFLUSS“

==> Basis für den Entwurf des Gesamtsystems sowie für das AG-Verständnis

G3 a)
Festlegung Inhalt und Form der Ausgabe

· Definition der Listen, Masken, Schnittstellen

· AG einbeziehen

· Formular: „BESCHREIBUNG AUSGABE“

==> Festlegung „Was soll herauskommen“ = Erwartungen des AG

G3 b)
Festlegung Inhalt und der Form der Eingabe

· Definition sämtlicher Eingaben über Bildschirm, externe Speicher, 
Schnittstellen (zB Waage), Datenträger

· Formular: „BESCHREIBUNG EINGABE“, „DIALOGBESCHREIBUNG“

==> Festlegung „was muß eingegeben werden, um zur gewünschten Ausgabe zu kommen“

G4
Festlegung Inhalt der Datei

· Ableitung aus Ein-, Ausgaben

· Aufteilung Stamm-, Bewegungsdaten

· Formular: „DATEIÜBERSICHT“

==> Datei-, Tabellenaufbau

==> detaillierter Speicherbedarf

G5
Festlegung Programmablaufplan

· Beschreibung des organisatorischen Ablaufes der einzelnen Anwenderprogramme untereinander, dh ihre zeitliche und logische Abfolge und Abhängigkeit

· Formular: „PROGRAMMABLAUFPLAN“

==> grobe Funktionsbeschreibung der Verarbeitung (wie kommt man von der Eingabe zur Ausgabe)

G6
Dokumentation

· Zusammenfassung G1 - G5 in für den AG verständlicher Form

==> wichtiger Bestandteil für Systemdoku

G7
Präsentation und Abnahme

· Formular: „ABNAHMEERKLÄRUNG-Grobkonzept“

==> Abnahme ist Basis für Detailkonzept

==> rechtzeitiges Erkennen von fehlenden Daten, Funktionen, Auffassungs- und Definitionsunterschieden

G8
Anlagenausschreibung, -auswahl

· gemeinsam mit AG, HW-Lieferant

· reichen die Speicher aus?
(DB: Verwaltungsteil = 30%)

· reichen Peripherie, Arbeitsspeicher und Prozessor aus?

· zukünftige Entwicklung, Wachstum

==> bestehende HW reicht aus / wird ausgebaut / neue HW / zusätzliche HW (Integration)



gibt es eine geeignete Standard-SW?


a) Fragenkatalog zum Produkt

· Funktionalität

· Alter der Lösung, Weiterentwicklung

· Anzahl der Installationen in welcher Zeit

· Referenzen, „Ruf“

· gibt es Hotline, Wartungsvertrag, Betreuungsvertrag

· Dokumentation

· Online-Hilfe (auf Feldebene)

· Bedieneroberfläche

· modularer Aufbau

· HW-Plattform (Auslaufmodell ?)

· Kosten (Lizenzen, Mehrfachlizenzen, Schulung, ....)

b) Fragenkatalog zum Lieferant

· Kontinuität (seit wann, wo)

· Größe

· fachliche Kompetenz

· Anzahl der Mitarbeiter, die das Produkt kennen / betreuen

· Pönale

· Beratungskompetenz

6.2 Detailkonzept

	D1
	Überarbeitung Projektplanung
	Projektleiter

	D2
	Detailentwurf
	Analytiker

	D3
	Dokumentation
	Analytiker

	D4
	Präsentation und Abnahme
	PL, Analytiker, AG


Standard-SW: D2 entfällt,  D3 im Lieferumfang

D1
Überarbeitung Projektplanung

· Überprüfen des Vorgehensplanes (Soll/Ist-Vergleich)

· Einhaltung des festgelegten Zeitplanes

· Erfüllung des definierten Leistungsumfanges


==> Prüfung der Verschiebungen; Absprache + Diskussion mit AG


==> terminliche Überarbeitung

· mögliche Maßnahmen:

· Revidierung des Projektplanes

· Erhöhung der MA-Kapazität

· Verschiebung zu Beginn noch nicht erforderlicher Funktionalitäten

D2
Detailentwurf

a) Ein-, Ausgabe

· Erstellung der Maskenlayouts und Listbilder

==> detaillierte, verbindliche Festlegung der Masken und Listbilder

b) Dateiinhalte

· Überarbeitung und Detaillierung (Feldlängen, Feldnamen, Indizes, Art, 
logische Dateien) der im Grobkonzept beschriebenen Dateien

c) Einleitung

· verbale Kurzbeschreibung mit Angabe der Voraussetzungen und Ziele

d) Programmfunktionen

· Detaillierung der in G5 definierten Programmabläufe

· Widerspruch zwischen Lesbarkeit für EDV-Laien / Programmierer


verbale Kurzbeschreibung
Beschreibung des techn.


Programmablaufes


(das ist keine Vorlage, nach der


 ohne zu denken programmiert wird)

D3
Dokumentation der Arbeitsresultate

· Zusammenfassung der Ergebnisse aus Grobkonzept und Detailkonzept zur SYSTEMDOKUMENTATION

D4
Präsentation und Abnahme des Detailkonzeptes

· Abnahme ist Basis für die nächste Phase (Realisierung)

· letzte Möglichkeit zur Erkennung von fehlenden Daten und Funktionen

6.3 Realisierung

6.3.1 Phasen der Realisierung

	R1
	Überarbeiten Projektplanung
	Projektleiter

	R2
	Programmierung
	Programmierer

	R3
	Programmeinzeltest
	Programmierer

	R4
	Erstellung Praxisprobespiel
	Fachabteilung

	R5
	Kettentest
	alle

	R6
	Überarbeiten Detailkonzept
	Analytiker

	R7
	Erstellen Bediener-, Anwenderhandbuch
	Analytiker

	R8
	Übergabe Programme und Dokumentation (Implementierung)
	Fachabt., Analytiker, Programmierer, PL

	R9
	Benutzerschulung
	Analytiker, Programmierer


R1
Überarbeiten Projektplanung

· wie D1 vor Aufnahme der Realisierungstätigkeiten

R2
Realisierung

a) Entwurf der Programmstruktur

· Struktogramme, Flußdiagramme, Ablaufdiagramme, Pseudocode, NASSI-SCHNEIDERMAN-Diagramme

· CASE-Vorgaben (Maestro von Softlab, Excelerator von Intersolv, ADV, IEW, CobolWorkbench)

b) Kodieren, Compilieren der Programme

· abhängig von:

· Testmöglichkeiten

· CASE-Tools

· 4th-GL-Sprachen

· Programmiersprachen

· Modularität: 
     Module, UPs

· Strukturiertheit:
     „lesbare“ Programme (Einrückungen, sprechende Namen), keine GOTO's

· empfohlene Reihenfolge:

· Stammdatenprogramme

· Verarbeitungsprogramme

· Bewegungsdatenprogramme

· Auswertungsprogramme

R3
Programmtests

· Zusammenstellung technischer Testdaten:

· beispielhafte Eingabedaten

· möglichst alle Fälle

· Ausgangsdaten speichern, um Wiederholung ohne neuerliche Vorbereitung zu ermöglichen


==> Testsystem

· Durchführung möglichst aller Fälle

R4
Erstellen eines Praxisprobespiels

· Zusammenstellung eines möglichst umfassenden Systemes von Testdaten, das alle Programmfunktionen berücksichtigt

· Erfassungsbelege, Eingabedaten auf Datenträger (meist vom AG zu liefern)

· Grundlage für Kettentest

· Unvollständigkeit: 

· Mehraufwand bei Realisierung, Wartung

· schlechtes Image

· Parallellauf ersetzt Praxisprobespiel nicht, denn:

· Beispieldaten liefert AG („sämtliche Fälle“)

· Dateiinhalte-Fehler werden zu spät erkannt

· Parallellauf kann kaum wiederholt werden

· Fehler die beim Parallellauf auftreten, sind aufgrund der großen Datenmengen schwer zu eruieren

· geringe Datenvielfalt beim Parallellauf, daher eher auf Parallellauf als auf Praxisprobespiel verzichten

R5
Durchführung Kettentest

Organisatorischer Ablauf:

· MA- und HW-Kapazität (bei AG/AN) rechtzeitig planen

· Eingabedaten rechtzeitig

· Gliederung nach Erfassungs-, Verarbeitungs- und Auswertungsprogramm

· Zwischenergebnisse (richtige) speichern, um bei Wiederholungen aufsetzen zu können

· Programmfehler aufnehmen, dokumentieren und nur dann sofort beheben, wenn Kettentest dadurch abgebrochen werden müßte

· Da Kettentest meist beim AG durchgeführt wird, ist die Unterscheidung Programmfehler - Zusatzwunsch wichtig

R6
Überarbeitung Detailkonzept

R7
Erstellung der Dokumentation

1) Bedienerhandbuch = Anleitung für den Bediener des Programmes
· welche Eingaben sind bei welchen Feldern möglich

· welche Bedeutung/Auswirkung haben diese Eingaben


Basis = GK + DK


Progr.beschreibung
Eingaben, Ausgaben, Abläufe

2) Anwenderhandbuch

Dient allen Personen, die mit dem EDV-System „zu tun“ haben, z.B. EDV-Leiter, Abteilungsleiter, Sachbearbeiter, Operator, Chef

· muß jene Informationen enthalten, die von den Personen benötigt werden, die die Anwendung betreuen und enthält:

· Bedienerhandbuch

· Dateibeschreibungen (DK)

· Ablaufpläne (DK)

· Allgemeines (GK)

R8
Übergabe Programme + Doku

· Übergabe und Abnahme durch den Anwender (schriftliche Bestätigung !)

R9
Instruktion der AG-Mitarbeiter

· Einweisung der AG-MA in die Anwendung des Systemes unter Verwendung der Handbücher


Ziel:


MA müssen in die Lage versetzt werden, ohne Anwesenheit und 



Mithilfe der Projekt-MA die Programme zu bedienen


Voraussetzung:
Ausreichende, effiziente Dokumentation
6.3.2 Entscheidungskriterien BATCH- / ONLINE - Programm









      
BATCH

ONLINE

· Aktualitätsgrad:



wie aktuell müssen die Infos sein
     

  niedrig

hoch 


· Auskunftsfrequenz /Zugriffshäufigkeit:

wie häufig wird auf die gespeicherten 

  selten

oft


Daten zugegriffen

· Zugriffspluralismus:

wie groß ist der Personenkreis, der auf die 
  klein


groß


gespeicherten Daten gleichzeitig zugreift

· Reaktionsgeschwindigkeit:

wie schnell muß das System reagieren

  langsam

schnell 

· Verarbeitungsalternativen: 


       
  fester 
      Alternativen








       
  Lösungsweg

6.3.3 Prüfzifferverfahren
· häufigste Fehler bei Erfassung von Zahlen:

- Einzelfehler
(2851 statt 2351)


- Drehfehler
(2851 statt 2581)


- Formatfehler (28510 statt 2851)

mehr Informationen müssen eingegeben werden, als für die Identifizierung des Objekts erforderlich wären



Erkennung von Fehleingaben

· mod 11 - Verfahren

Division durch 11; Prüfziffer = Rest

· mod 10, geometrische Reihe 1, 3, 5, 7

( 1. + 3. + 5. + 7. Stelle) / 10; Prüfziffer = Rest

· BULL

1. +  3. + 5. Stelle - ( 2. + 4. + 6. Stelle )

6.3.4 Schlüsselsysteme
· Identifikationsschlüssel

identifiziert ein Objekt, ohne etwas über seine Eigenschaften auszusagen; reine Zählnummer, lfd. Nummer; gut geeignet für Such- und Sortierprozesse

z.B.: Rechnungsnummer, Auftragsnummer, Kundennummer, ...

· Informationsschlüssel

identifiziert ein Objekt, d.h. es erfolgt eine Aussage über die Eigenschaften; 

Verwendung als  Matchcode (Kurzbezeichnung)



z.B.:
HER       |SE|3       BG       220       105       58       58




 Herd
 # der Platten     Bratrohr     Spannung     Höhe         Breite       Tiefe

 

            (Erzeugnisgr.)

   Grill

· Klassifikationsschlüssel

Enthält die wesentlichen Eigenschaften eines Objektes in einer Gruppen- und Klasseneinteilung



z.B.:

1
2
17
26
04
00




Erzeugnisgruppe     Spannung
Ausstattung
Einbauhöhe




1 = Herd
             1 = 110V
17=Bratrohr+Grill




2 = Kühlschrank  2 = 220V
10=Bratrohr





             3 = 380V
07=Grill

· Parallelschlüssel

Erweiterung des Klassifikationsschlüssel um einen identifizierenden Teil


z.B.:

1
02
10
07

0346


        Branche
   Kundenart
Bezirk
Rabattgruppe
lfd. Nummer






  Klassifikations-


Identifikations-







  schlüssel






K U N D E N N U M M E R 

6.3.5 Testverfahren
· Top-Down-Test

Man beginnt mit dem Test der Komponente auf der obersten Ebene der Verfahrenshierarchie.





 1 Auftragserfassung

Platzhalter





2 Kopfdaten
3 Positionsdaten
 Texte

4 Versandadressen






Einmal-   5 Lager-
6 Bestands-



artikel
     artikel
lose Artikel


Testrichtung



Pos.texte  Best.      Endtexte







     Hinweise

Vorteile:

- „Oberen“ Teile werden häufiger getestet

Nachteile:

- Zeitaufwendige Erstellung der Platzhalter


- Änderungen auf unteren Ebenen wirken sich „oben“ aus

· Bottom-Up-Test

Man beginnt mit dem Test auf der untersten Ebene.






Auftragserfassung

Testtreiber





4 Kopfdaten
Positionsdaten


   Testrichtung



Einmal-   Lager-      
Bestands-




1 artikel  2 artikel
3 lose Artikel

Vorteile:

- „unteren“ Teile werden häufiger getestet


- bessere Modularität

Nachteil:
· Erstellung der Testtreiber

· Inside-Out-Test

Man beginnt in der mittleren Ebene sowohl nach oben als auch nach unten zu testen.

· Outside-In-Test

Man beginnt gleichzeitig mit den Komponenten der obersten und untersten Stufe zu testen und bewegt sich auf die „Mitte“ zu.

· Branchwise-Test

Die einzelnen „Zweige“ werden nacheinander von oben nach unten getestet.






Auftragserfassung     3    8 



2 Kopfdaten
Positionsdaten  4
Texte



9



   Einmal-
Lager-

Bestands- 5

   artikel
artikel

lose Artikel








6
7


    Platzhalter

              zu testender Branch

6.3.6 Testfälle

Umfang und Priorität der Testfälle können unter Berücksichtigung folgender Schwerpunkte ausgewählt werden:

· Repräsentativer Test

alle Funktionen werden entsprechend der Häufigkeit, mit der sie im späteren Einsatz auflaufen, getestet.

· Schwachstellenorientierter Test

alle Funktionen, bei denen Fehler einen hohen Schaden verursachen, werden intensiv getestet.

· Schadensausmaßorientierter Test

alle Funktionen, bei denen Fehler einen hohen Schaden verursachen, werden intensiv getestet.

6.3.7 Testdatenerstellung
· Unterscheidung nach Datenart:


° Normalwerte


° Grenzwerte ( Preis 99.999,--)


° Falschwerte ( ungültige Artikelnummer, ... )

· Unterscheidung nach Erstellungsart:


° Konstruierte Daten


° Originaldaten  (Massendaten oder selektierte Daten)






Konstruierte Daten
Massendaten
 selektierte Daten


Komponententest


X

Integrationstest


X




X

Kettentest



X

       X


X

Probespiel



X

       X

6.4 Wartung

Wartung von SW =
Bereitschaft, eine bereits installierte Anwendung in der Form weiterhin

zu pflegen und zu verwalten, daß im nachhinein Eingriffe und 

Anpassungen an veränderte Voraussetzungen möglich sind.

Geänderte Anforderungen
42 %

Fehlerbehebung
21 %

Geänderte Datenformate
17 %

Geänderte HW
6 %

Tuning
4 %

Nachdokumentation
6 %

W1
Ziele der Wartung

1)
Minimierung der Gewährleistung (= unverrechenbare Kosten, Ansehen)

Faktoren, die die Gewährleistung gering halten:

· Genaue Abgrenzung der Aufgabenstellung schon im Angebot

· Dokumentation und Abnahme aller Arbeitsergebnisse

· Verwendung vorhandener Hilfsmittel und Programmierrichtlinien

· Strukturierte Programmierung

· Umfassende Tests

· Vollständige Dokumentation

2)
Fehler- und Mängelbeseitigung

Fehler:
falsches oder kein Ergebnis, Loop, Absturz, ...

Mängel:
falsche Überschrift, Vorzeichen fehlt, Cursor an falscher Position, ...

3)
Anpassung an Betriebssystem- und HW-Änderungen = Konvertierung
z.B. bei Umstellung auf DB-System, Prüfung, ob:

· manuell (Hoher Testaufwand) oder ob

· über ein Programm maschinell (Aufwand für Erstellung des Konvertierungsprogrammes) umgestellt werden soll

4)
Anpassung an gesetzliche Änderungen

FIBU, L&G, ...: Meist ändern sich Zahlenwerte (%-Sätze):

· Abhilfe durch Parametrisierung: Abspeicherung der Konstanten und Verarbeitungsregeln in Parameterdateien

5)
Funktionserweiterung

· zusätzliche Auswertungen

· zusätzliche Eingabedaten

W2
Voraussetzungen für Wartung

1)
Programm ist wartbar

· Doku aktualisieren

· Einhaltung von Richtlinien

· Strukturierung

2)
Know-How ist verfügbar

· bezüglich Anwendung

· bzgl. Programmiersprache

· bzgl. Betriebssystemes

· bzgl. Programmumgebung (Tools, Generatoren, ...)

W3
Verwaltung des Programmsystemes

Ziel: „Sachverständiger“ Dritter muß sich ohne große Mühe zurechtfinden

Elemente:

· Quellprogramme

· Objektprogramme

· COPY/INCLUDE-Files

· UPs, Module

· Satzbeschreibungen

· Tabellen

· Masken

· Doku

· Testdaten

· JCL (job control language)

W4
Durchführung der Wartung

kurzfristig + sporadisch, d.h. meist keine lange Vorplanung möglich

1)
Anforderung aufnehmen

· schriftlich seitens AG

· Prüfung, ob realisiertes Programm mit Doku übereinstimmt






2)
Mangel lokalisieren

· keine Maßnahme, da schon behoben (alte Version beim AG, CM ?)

· Rückfrage nach genauem Hergang

· Schreibtischtest

· Test mit Testdaten

· Test mit „scharfen“ Daten (beim AG), weil mit Testdaten nicht rekonstruierbar

· Debugging

3)
Aufwand kalkulieren

Berücksichtigung von:
· organisatorischen + administrativen Overhead (Angebotserstellung, Besprechungen)

· Nachführen der Dokumentation

· Programmierung und Test

· Kettentest und Einführung

· Abnahme

4)
Änderung durchführen

„Typische Probleme“:

· Programm nicht „gegenwärtig“ 

· MA nicht verfügbar

· neue Funktion zerstört Struktur

Konsequenz:

· zuviel Zeit erforderlich

· Qualität wird schlechter

· Programm wird unwartbar

Darum:

· vorhandene Struktur nicht ändern

· keine Schnittstellen zu UP's/Modulen ändern (nur neue Parameter)

· keine bestehenden Variablen verändern (nur neue Variablen)

· nicht versuchen, in einem Zug unschön oder vermurkst erscheinende Programme zu „verbessern“

· alle Änderungen dokumentieren

5)
Programm testen

alle Programmfunktionen müssen getestet werden:

· Testumgebung! (Kettentest)

· sichern, dokumentiert aufbewahren

6)
Auslieferung

· Alten Stand + Daten sichern!

· Übernahmeprotokoll, Abnahme schriftlich

· Programm nur gemeinsam mit Dokumentation

7 Dokumentation

	Ist-Zustand
	ergibt folgendes Problem

	DK + GK von MA mit zuwenig EDV-Kenntnissen erstellt
	Realisierung sehr schwierig; Konzept muß laufend revidiert werden, Änderungen werden nicht nachgezogen

==> Doku unbrauchbar


	DK + GK von MA mit zuwenig Wissen in bezug auf die Anwendung erstellt
	Wesentliche Teile fehlen bzw. sind unzulänglich beschrieben

==> AG versteht Doku nicht und 

        nimmt sie nicht ab


	DK + GK werden um Zeit zu sparen nicht oder nur teilweise erstellt
	unterschiedliche Auffassung AG/AN
==> Ergebnis, das AG nicht akzeptiert

==> Programme müssen geändert /

        neu geschrieben werden (Aufwand!)


	Doku-Richtlinien für DK + GK existieren nicht oder werden nicht eingehalten (Form und Inhalt)

	Wirrwarr an Darstellungsmöglichkeiten

==> Doku schwer lesbar und mehrdeutig

	DK + GK werden erstellt und abgelegt
	Nach einiger Zeit ist die Existenz der Dokumentation keinem bekannt

==> wertvolles Know How wird ver schenkt


7.1 Zweck der Dokumentation

· Doku
= Brücke zwischen Anwender und Entwickler =

= gemeinsame Basis für deren unterschiedliche Terminologie

· AG benötigt „Gebrauchsanweisung“

· Entwickler benötigt Beschreibung der Funktionen (= Vorgabe, Absicherung)

· Sachverständiger Dritter soll sich innerhalb angemessener Zeit einarbeiten können und das System verstehen

· Doku = Know How-Träger und Hilfsmittel

==> Weitergabe von vorhandenem Gedankengut

7.2 Allgemeine Anforderungen

7.2.1 Lesbarkeit

Doku muß für Entwickler

Doku muß für Anwender
verständlich sein

Doku muß für sachverständigen Dritten

· Entwickler:

Programmfunktionen müssen funktional und nicht nur als Stichwort beschrieben sein

· Anwender:

Terminologie und Beschreibungsmethode nicht einseitig programmtechnisch orientiert ist, sondern es ist eine Beziehung zum Sprachgebrauch + Verständnis des Anwenders herzustellen.

· Sachverständiger Dritter:

beide Forderungen

7.2.2 Vollständigkeit

· Grobkonzept, Detailkonzept

· Deckblatt, Inhaltsverzeichnis

· Datenflußplan

· Ein-/Ausgabebeschreibungen, Formulare

· Dateibeschreibung, Satzbeschreibung

· Mengengerüst

· Programmablaufplan

· Kurz- bzw. Detailbeschreibung je Programm

· Parameterliste, Schlüsseldatei

· Anwenderdokumentation

· Deckblatt, Inhaltsverzeichnis

· Zeichenerklärung, Abkürzungen

· Programmablaufplan

· (Datenfluß), Kurzbeschreibung, Parameter

· Fehlerbehandlung

· JCL (job control language)

7.2.3 Eindeutigkeit

verwendete Elemente, Zeichen, Layouts, etc. müssen eindeutig beschrieben verwendet sein

7.2.4 Benutzbarkeit

einheitliche Darstellungsmethode, z.B. Formularköpfe, -füsse

8 Verhalten beim Kunden

8.1 Allgemeine Richtlinien

· Immer vorbereitet zum AG gehen („Tagesordnung“ überlegen)

· alle wichtige Unterlagen mitnehmen

· keine unqualifizierte Aussagen;
besser: Rücksprache zwecks späterer Beantwortung

· nicht zu sofortigen Aussagen drängen lassen

besser: Termin für Stellungnahme nennen

· aufs Wesentliche beschränken 

· immer Protokoll führen

· Ziel konsequent ansteuern

· AG in die SW-Entwicklung einbeziehen (einige Arbeiten können an den AG delegiert werden): Erhöhung der Akzeptanz

8.2 Organisationsgespräch

Ziel: 
gemeinsame Erarbeitung Vorstudie und/oder Grobkonzept

· Unterlagen aus ähnlichen Projekten als Diskussionsbasis verwenden

· Lösungsvorschläge unterbreiten

· Gemeinsam Entscheidungen treffen, überzeugen, nicht überreden

8.3 Schulung von Kunden - Mitarbeitern

Ziel:
Einweisung in Bedienung/Anwendung des SW-Produktes
Problem:
AN neigt dazu, schnell vorzugehen und wird damit unverständlich für EDV-


Laien

· Schulungsstoff logisch und nach Anwendbarkeit gliedern;
zeitlich strecken (AG Zeit zum Üben geben)

· auf Gemeinsamkeiten hinweisen
(Fkt.-Taste, F3 = zurück, ...)

· immer mit Anwenderdokumentation arbeiten, da der AG die Dokumentation sonst nicht verwendet

· Schulungsziel für jeweils 1 Tag festlegen/besprechen

· Zusammenhänge aufzeigen

9 Projektplanung - Zusammenfassung

Projektplanung ist das Festlegen des Projektablaufes.

Jede Art von Projekt muß geplant werden.

· eine reguläre Projektplanung erfolgt in abgestimmten Schritten 
==> PlanungsprozeSS
· Ergebnis der Projektplanung 
==> Projektplan
· Ergebnis der Initialphase (Vorstudie) 
==> Kurzprojektplan
9.1 Kurzprojektplanung











9.2 Planungsprozeß



























· Inhalte des Planungsprozesses














· Fehlerquellen im Planungsprozeß:

· unzulässige Vorgaben

z.B.: Funktionsumfang + Termin + Kosten

· ungesicherte Planungsgrundlagen

z.B.: Aufwandsermittlung auf Basis reiner Annahmen

· unvollständige Tätigkeiten

z.B.: Aufwand, Termin, Kosten falsch

d.h. falsche Produktstrukturpläne führen immer zu falschen Kostenplänen !
9.3 Projektplan

· Produktstrukturplan („welches Produkt“)

· Projektstrukturplan („Phasenmodell“)

· Projektorganisationsplan

· Ablauf-, Zulieferplan

· Aufwands-, Betriebsmittelplan

· Kostenplan

· Personal-, Ausbildungsplan

· Termin-, Netzpläne, Meilensteine

· Krisenplan

· Objektstrukturplan (welche Komponenten)

9.4 Produktstrukturplan

Enthält alle Komponenten, die als Projektergebnis geliefert werden sollen.

Strukturierung nach:
· Aufgabengebiet:
Hardware, Software, Dokumentation

· Funktionen:
Datenhaltung

· Phasen, Versionen, Upgradeplan

· Entstehungsgeschichte:

Eigenentwicklung + Fremdsoftware



Produktstrukturplan wird erstellt durch Mitarbeiter, die Pflichtenheft/Vorstudie 

erstellen






PROJEKTSTRUKTURPLAN




· Objektstrukturplan

enthält alle Komponenten und Ergebnisse, die im Laufe des Projektes entstehen, d. h. zusätzlich zu den Produktkomponenten:

· Studienergebnisse

· Entwicklungshilfsmittel (Tools)

· Pläne und Berichte (Steuerungsergebnisse)

· Produktzwischenergebnisse (Prototypen, Beta - Versionen)

9.5 Projektstrukturplan

Enthält alle Tätigkeiten, die zum Projektergebnis führen; wird von der Entwicklungsstelle gemeinsam mit QS erstellt.

Strukturierung nach:
· Aufgabengebieten innerhalb der Projektorganisation 
(Projektmanagement, Entwicklung, ...)

· Produktstruktur 
(Module, Teilprojekte, Teilbereiche, ...)

· Phasenstruktur 
(Vorstudie, Grobkonzept, Detailkonzept, Realisierung, Wartung)





Projektstrukturplan



· Projektstruktur und Objektstruktur sind die Grundlagen für:

· Terminplanung

· Personalplanung

· Kostenplanung

· Aufwandsplanung

9.6 Projektorganisationsplan

Enthält alle Projektorganisationseinheiten, die für das Projekt erforderlich sind.

Legt für jede Projektorganisationseinheit die Aufgabengebiete und die personellen Verantwortlichkeiten fest.

Warum Projektorganisationsplan:

1. Dokumentation der Verantwortlichkeiten für alle Aufgabengebiete
==> Entlastung Projektleiter

2. Kommunikations- und Informationsmittel

3. wird vom Auftraggeber verlangt

4. unersetzlich bei Projektaudits

9.7 Prozeßplan, Ablaufplan

1. zeigt die Abfolge und Abhängigkeiten der im Projektstrukturplan definierten Tätigkeiten

2. definiert projektspezifisch Meilensteine im Projektverlauf

ist also die Basis für Terminpläne bzw. Netzpläne

Beispiel:







E1
...
Grobkonzept

E2, E3
...
Detailkonzept Bereich-1, Detailkonzept Bereich-2

E4
...
Testdatenerstellung

M1
...
Parallellauf

E5, E6
...
Realisierung Detailkonzept1, Detailkonzept2

Q1, Q2...
Qualitätssicherungsmaßnahmen

9.8 Aufwandsplan

Enthält alle im Verlaufe des gesamten Projektes auftretenden Aufwände, getrennt dargestellt nach Aufwandsarten:

· Personalaufwand

· Betriebsmittelaufwand

· Reiseaufwand

· Aufwand für wiederverwendbare Elemente

· Schulungsaufwand

· Aufwand für System Engineering

· Sonstiger Aufwand

· Ermittlung der Aufwandswerte:

· Schätzung

· Messungen

· Berechnungen

· Beispiel: Personalaufwandsplan

	Aufwand in Manntagen
	Tätigkeit - Nummer
	Bezeichnung

	
120*
	8
	Realisierung

	

5
	81
	
Installation

	


1
	811
	

Installationsprozeduren erstellen

	


4
	812
	

Einrichten der Datenbank

	

40
	82
	
Realisierung der Stammdaten

	


5
	821
	

Codierung

	


5
	822
	

Testdatenerstellung

	


30
	823
	

Compilieren und Test

	

75
	83
	
Realisierung Bewegungsdaten

	
:
	:
	              :


*1 Mannmonat = 20 Manntage = 160 Mannstunden

9.9 Kostenplan

Enthält zu allen im Projektplan angeführten Aufwendungen die daraus resultierenden Kosten.

· Basis:

· Aufwandsplanwerte

· aktuelle Kostensätze, Preise

Achtung: laufend aktualisieren !!!









PROJEKTPLANUNGSGÜTE 


kann nur am Aufwand gemessen werden!
9.10 Personalplan




· Basis für die Erstellung:


Darstellungsform:

· Aufwandsplan



Balken-, Kurvendiagramm

· Prozeß-, Ablaufplan


Netzpläne

· Mitarbeiterverfügbarkeit


Balkendiagramm (Auslastung)

· Mitarbeiterqualifikation

9.11 Terminplan

Enthält Termine zu: Phasen, Meilensteine, Tätigkeiten
· Basis für die Erstellung:


Darstellungsform:

· Aufwandsplanung




Netzpläne

· Prozeßplanung

· Personalplanung

· Zulieferplanung

· Netzplantechnik:

„Tätigkeitsorientiert“ (bekanntestes Verfahren):

· Ausgangspunkt ist der Prozeßplan, der vorgegeben werden muß

· Jeder Tätigkeit im Plan (VORGANG) muß Aufwand zugeordnet werden 

= mittlere Zeitdauer

· Vorgabe von: Gesamtzeitdauer

==>
Errechnung der Anfangs- und Endzeiten, 



Pufferzeiten je Vorgang

Varianten: frühestes Ende, spätest möglicher Beginn, ...

· Berücksichtigung von Abhängigkeiten

· „Kritischer Pfad“ = Zeitleiste ohne Pufferzeiten

9.12 Risikoplan

Enthält Vorkehrungs- und Abhilfemaßnahmen zur Absicherung von:

· Termin

· Verlusten

· Betriebsmittel

· Personalkapazität

· Zulieferprodukte

Probleme und weitere Fehlerquellen im Planungsprozeß:

· Problemkreis „Vorgaben“:

· Allzuoft werden WUNSCHTERMINE akzeptiert

· Team plant Aufwand, Vorgesetzter macht Terminzusagen

· Auftraggeber will alles „kostenlos“ erweitert haben

· Termine und Kosten werden vom Auftraggeber vorgegeben

· Auftraggeber sucht sich „seine“ Entwickler aus

· Problemkreis „Aktualisieren“:

· Einzelne Pläne werden nicht mehr aktualisiert („nur die Kosten sind wichtig“)

· Fehler in den Plänen (z.B. 200% Auslastung eines Mitarbeiters)

· Versionsverwaltung der Pläne: "alte" Werte dürfen nicht verloren gehen

· eigene Pläne der Entwickler

· Problemkreis „Schätzen“:

· jeder überschätzt seine Fähigkeiten

· auf Schätzer wird Druck ausgeübt

· Schätzungen anderer werden vorbehaltlos übernommen (keine Überprüfung)

· es wird geschätzt, wo gerechnet werden könnte (z.B. Prozentsatzverfahren)

· Schätzungen „aus dem hohlen Bauch“

· Schätzungen zu hoch ==> nicht niedriger ansetzen, bis Ergebnis stimmt

· Problemkreis „Mitarbeiterplanung“:

· Projektleiter plant Mitarbeiter „NoName“ ein und hofft, zum richtigen Zeitpunkt den richtigen Mitarbeiter zu haben

· Mitarbeiter werden oft zu 100% eingeplant, obwohl andere Projekte von diesen Mit-arbeiter betreut werden (laufende / abgeschlossene Projekte, Ausbildung, Urlaub, ...)

· Puffer nicht geplant

· Gute Mitarbeiter werden immer wieder für „kurzfristige, dringende“ Arbeiten abge-zogen

10 Aufwandsermittlung

10.1 Zweck

Feststellung der Kosten und Termine

Aufwand



Kosten        beeinflussen                       beeinflussen
Termine


Qualität

· „gesichert“:

· schriftlich formuliert ==>verfügbar

· abgestimmt

· bestätigt

· „Voraussetzungen“:

· Vorstudie

· Lastenheft

· Pflichtenheft

· Spezifikationen

· Dokumentation

· Code

· Projektstrukturplan

· Personaleinsatzplan

Aufwandsarten

· Personalaufwand

· Betriebsmittelaufwand

· Schulungsaufwand

· Reiseaufwand

· Systemeinsatz-; Supportaufwand

· Rechenzeitaufwand

· Material- und Lohnaufwand

· Wiederverwendungsaufwand

· Sonstiger Aufwand

10.2 Aufwandsangaben

Aufwände sind in Einheiten und Maßzahlen festzulegen.
· Personalaufwand:

· Manntage

· Mannmonate

· Mannjahre

· Betriebsmittel:

· Anzahl + Art

· Schulungsaufwand:

· Anzahl Tage

· Reiseaufwand:

· Anzahl Tage (Spesensatz) + Kilometer + Übernachtung + .....

Aufwandsermittlungsmethoden

· Berechnung

· Schätzung

· Messung


· Merkregeln:


· überschaubare Projekteinheiten schätzen

· methodisch vorgehen

· kontrollieren (SOLL / IST)

· psychologische Einflüsse beachten

10.2.1 Zweck

Voraussichtlichen Aufwand so früh als möglich erfassen !!!

Aufwand
= Grundlage für die Kosten

Kosten 
= Grundlage für die Wirtschaftlichkeit

Punkt, wo der Nutzen die Kosten "einholt": ROI = Return Of Investment

10.2.2 Einflußfaktoren

systematisch Daten über abgeschlossene Projekte sammeln ==> Laufende Verbesserung der Schätzergebnisse

d.h. laufend durchführen:
SOLL / IST - Vergleich

Arbeitsfortschrittskontrolle

· vom Anwendersystem:

· Quantität: 
in Lines Of Code, Kilo Lines Of Code Verhältnis 
Verhältnis Quantität/ Aufwand: im besten Fall linear, meistens: Zunahme der Quantität führt zu einer überproportionalen Aufwandszunahme

· Komplexität:
einfach / mittel / hoch

· Qualität:
Portabilität, Kompatibilität, Robustheit, Fehlerfreiheit, Benutzerfreundlichkeit, Wartbarkeit

· aus dem Entwicklungsprozeß

· Personalqualität: stärkster Einfluß auf den Aufwand, abhängig von:

· Erfahrung

· Qualifikation

· Motivation

· Entwicklungsumgebung

==> drastische Reduktion des Aufwandes (erst ab dem dritten Projekt)

   durch CASE - Tools, 4GL - Sprachen

· Projektdauer

==> Verkürzung nicht immer durch mehr Mitarbeiter möglich (max. 5 - 7) 

BROOK’SCHES GESETZ: 
Ab einer bestimmten Anzahl von Mitarbeitern ist der Leistungsbeitrag eines zusätzlichen Mitarbeiters geringer, als der Kommunikationsaufwand, d.h. der Aufwand nimmt zu !!

10.2.3 Schätzmethoden

Zweck: Prognose des Aufwandes

10.2.3.1 Analogiemethode (COST - DATABASE)

basiert auf Erfahrungswerten; man schließt von einem „ähnlichen Projekt“ auf das aktuelle Projekt; wird für die meisten Schätzverfahren eingesetzt.

Vorgehensweise:

1. Bestimmung der Einflußfaktoren für das geplante Projekt (Komplexität, Qualität, Quantität)

2. Suche eines abgeschlossenen Projektes, ähnlich zum geplanten (Analogieprojekt)

3. Ermittlung der Unterschiede in den Einflußfaktoren (Ausprägung) zwischen dem Analogieprojekt und dem geplanten Projekt

4. Ermittlung des Aufwandes für die Unterschiede

Problematik dabei:

Einschätzung der Unterschiede bzw. deren Aufwand
Beispiel:

1. Geplantes Projekt: Einflußfaktoren festlegen


QUANTITÄT
KOMPLEXITÄT
QUALITÄT



Programme
25



5     hoch


10 Online
3     mittel
Wiederverwendbarkeit



2     niedrig



7     hoch


15 Batch
4     mittel
Wiederverwendbarkeit



4     niedrig

2. Analogieprojekt: Einflußfaktoren festlegen


QUANTITÄT
KOMPLEXITÄT
QUALITÄT



Programme
30



10     hoch


15 Online
3     mittel
Einfache Bedienbarkeit



2     niedrig



7     hoch


15 Batch
4     mittel
Einfache Bedienbarkeit



4     niedrig

3. Geplantes Projekt/Analogieprojekt: Unterschiede ermitteln


+ 5 Online-Programme hoher Komplexität, Aufwand 
= a


keine Wiederverwendbarkeit, dafür Bedienbarkeit 

= b




[image: image16.wmf]D

 
= a - b

Aufwand Projekt geplant = Aufwand Analogieprojekt - 
[image: image17.wmf]D


Annahme: Aufwand für Wiederverwendbarkeit > Aufwand für Bedienbarkeit

Multiplikatormethode (Aufwand pro Einheit)

setzt bei den Kosten an:

durch Nachkalkulation wird die Höhe der Gesamtkosten (und der Unterschiede) je Kostenart (Personal, Lizenz, Sonstiges) ermittelt.


Division durch den Leistungsaufwand (zB.: Einheit = mittleres Online - Programm) ergibt die Kennzahlen je Einheit

Problematik:

Mehrleistungen, die kostenmäßig nicht erfaßt wurden, scheinen nicht auf, wie z.B. Überstunden, Administration, „Fleißaufgaben“

Beispiel:

Gesamtkosten für Projekt „X“ = n


Personalkosten
Lizenzen
Sonstiges


a = n * 0,70
b = n * 0,20
c = n * 0,10


Projekt „X“ = 30 Programme



15
15



5
5
5
5
5
5


= 35 Einheiten ;Kosten/Einheit = 10.000,--

n = 350.000,--, d.h. je Einheit fallen
7.000,--  Personal (70 %)


2.000,--  Lizenzen (20 %)


1.000,--  Sonstiges (10 %) an Kosten an.

neues Projekt: 48 Einheiten:
480.000,-- Gesamtkosten:


also:
336.000,--
Personalkosten (70 %)




96.000,-- 
Lizenzen (20 %)




48.000,--
Sonstige Kosten (20 %)

Relationenmethode

Vergleich mit abgeschlossenen Projekten; wie b), jedoch formalisierter Ablauf
Definition von „Faktoren“ (Durchschnittswert = 100) für Komplexität und Quantität

Beispiel:
	( Quantität / Komplexität
	1
	2
	3

	1  kleines Programm
	30
	60
	90

	2  mittleres Programm
	50
	100
	140

	3  großes Programm
	80
	150
	200



Index je Programm = (Faktor (Quantität/Komplexität)/100) * Faktor (Qualität)

Annahme:
Index „100“ = 80 Stunden = Erfahrungswert


==> AUFWAND = (Faktoren / 100 * Erfahrungswert

Beispiel:
3 Programme à Index 100 (2/2)

5 Programme à Index 80 (3/1)

1 Programm à Index 200 (3/3)
==> Aufwand = 900 / 100 * 80 = 720 Stunden

10.2.3.2 Gewichtungsmethode 

(= Methode der parametrischen Schätzgleichungen = Faktorenmethode)

Der Aufwand für das neue Projekt wird ohne Rückgriff auf ein abgeschlossenes Projekt aus den Ausprägungen der Einflußfaktoren des geplanten Projektes berechnet.

Problematik:

Verläßliche Aussagen über die Ausprägung der Einflußfaktoren werden erst im Projekt erkannt  ==> "Daumen * ( - Schätzung.

10.2.3.3 Prozentsatzmethode

Als einzige Information aus vorherigen Projekten wird die durchschnittliche Aufwandsverteilung auf die einzelnen Projektphasen verwendet (Prozentsätze).

Für die Berechnung der Prozentsätze liegt in der Regel umfangreiches Datenmaterial vor.

· nach Abschluß einer Phase ==> Hochrechnung des Gesamtaufwandes oder

· detaillierte Schätzung der Programmierung (bzw. Teil) ==> Hochrechnung

Problematik:

Fehlermöglichkeit, wenn von Phasen hochgerechnet wurde, die geringen Anteil am Gesamtumfang haben (z.B. vom GK).

Vergleichsprojekt:

Grobkonzept
20%

Detailkonzept
30%

Realisierung
50%

Variante a:
neues Projekt: Grobkonzept = 40 Manntage ==>Detailkonzept = 60 MT 





  Realisierung = 100 MT

Variante b:
neues Projekt: Realisierung detailliert geschätzt (z.B. mit 







Analogiemethode) = 100 MT ==> 
DK = 60 MT










GK = 40 MT

10.2.3.4 Stichprobenmethode

Die Aufwandsschätzung wird auf der Grundlage der Ergebnisse einer repräsentativen Stichprobe der Projektaufgabe durchgeführt.


==> wenn sehr schnelle Schätzung erforderlich ist

Vorgangsweise;
1. Faktor Stichprobe zu Gesamt ermitteln

2. Detaillierte Untersuchung der Stichprobe

3. Hochrechnung

Problematik: 

Fehlermöglichkeit des Faktors

Beispiel:

Stichprobe = Fakturierprogramm

1. Definition: Stichprobe = 20% vom Gesamtaufwand

2. Aufwand: 
20 Manntage (z.B. wegen Index 200 aus Relationenmethode, Index 100 = 80 St.)

3. Gesamt:
100 Manntage

10.2.4 Schätzverfahren


zur Unterstützung von:



Investitionsentscheidungen
Planungen


(
(
· Softwarekosten

· Kosten- / Nutzenanalyse

· Eigen- / Fremdentwicklung

	Verfahren
	Jahr
	Methoden
	Einsatz
	Faktoren

	COCOMO
	1981
	G, P
	D
	1, 2, 3, 4

	EGW
	1977
	G
	D, G
	1, 4

	IFA - PASS
	1977
	A, P
	D
	1, 2, 4

	INVAS
	1980
	R, G
	D, G, S
	1, 2, 3, 4

	FUNCTION - POINT
	1981
	A, G
	D, G, S
	1, 2, 3, 4

	SDC
	1967
	R, G
	D
	1


Legende:

	Methoden:
	Einsatz:
	Faktoren:

	A = Analogie
	D = Durchführbarkeitsstudie
	1 = Quantität

	M = Multiplikator
	G = Design
	2 = Qualität

	R = Relationen
	S = Spzifikation
	3 = Projektdauer

	G = Gewichtung
	
	4 =
Produktivität, Komplexität

	P = %-Satz
	
	
Tools (Entwicklungsumgebung)


10.2.4.1 COCOMO (Constructive - Cost - Model)
mit empirischen Untersuchungen wird der Zusammenhang zwischen Umfang und Kosten er-mittelt:
==> Schätzung in Mannmonaten

10.2.4.2 Function - Point - Verfahren

Seine Grundidee besteht darin, daß der Aufwand für die Entwicklung eines Anwendungssys-tems primär vom Funktionsumfang, vom Schwierigkeitsgrad und von den verwendeten Ent-wicklungswerkzeugen abhängt.

Dies wird im Ergebnis durch die Summe der Function - Points dargestellt.

1. Erarbeiten der Funktionen
Die Gesamtaufgabe des geplanten Anwendungssystems wird funktional zergliedert:


Funktionen



# Formulare
# Berichte
# Abfragen

2. Bewerten der Funktionen
Für jede Funktionskategorie gibt es Kriterien, mit denen ihre Komplexität beurteilt werden kann:


Komplexitätsklassen: 


einfach 
mittel
komplex


Abschließend erfolgt eine Gewichtung der Komplexitätsklassen:

	Funktion
	einfach
	mittel
	komplex

	Datenelementtypen
	wenige
	mehrere
	viele

	logische Datengruppierung
	wenige
	mehrere
	viele

	Ansprüche an Bedienerführung
	gering
	mittel
	hoch

	Cursorhandhabung
	einfach
	mittel
	schwierig

	GEWICHT
	3
	4
	6



Funktionskategorie „EINGABE / FORMULARE“
	Funktion
	einfach
	mittel
	komplex

	Listenspalten
	wenige
	mehrere
	viele

	Umsetzung von Datenelementen
	einfach
	mehrere
	komplex

	Dateizugriffe und Verknüpfungen
	gering
	mehrere
	viele

	Anforderungen an Performance
	keine
	mittel
	hohe

	GEWICHT
	4
	5
	7



Funktionskategorie „AUSGABE / BERICHTE“

	Anforderungen
	einfach
	mittel
	komplex

	Datensatzform
	eine
	mehrere
	viele

	Performance - Einflüsse
	keine
	wenige
	viele

	Wiederanlauf - Einflüsse
	keine
	wenige
	viele

	DDP - Konzept der Daten
	nein
	------------
	ja

	GEWICHT
	7
	10
	15



Klassifikation der Funktionskategorien „DATENBESTÄNDE“

3. Einflußfaktoren
a
dezentrale Datenverwaltung
b
hohe Verarbeitungslogik
c
komplexe Verarbeitungslogik
d
Mehrfachverwendung der Anwendung
e
hohe Datenportabilität
f
umfassende Bedienerführung
g
Schnittstellen mit anderen Verfahren

Die Auswirkung wird nach folgender Skala bewertet:
0
kein Einfluß
1
gelegentlicher Einfluß
2
mäßiger Einfluß
3
mittlerer Einfluß
4
bedeutsamer Einfluß
5
starker Einfluß

4. Berechnen der bewerteten Function-Points

a) 
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5. Ermittlung des Aufwandes (AUFWANDSKURVE)

 

                        BFP



     60



     30




   10 20 30 40


Mannmonate

Beschriftung:


(
Aufwand in Mannmonaten (Einheit: 10 Mannmonate)

· Function Points (Einheit: 30 FP)

Vorgangsweise:

BFP eintragen, Anzahl in MM ablesen ergibt 10 MM Aufwand

Beispiel:
Function - Point - Methode für Schülerverwaltungsprogramm

1. Erarbeiten der Funktionen

2. Bewertung

(E1)
Schülerverwaltung (4+4+6+3)/4=
4

(E2)
Klassenverwaltung
3

(E3)
Gegenstandsverwaltung
3

(E4)
Leistungsverwaltung
6
E = 16
(T1)
Schülertabelle
7

(T2)
Klassentabelle
7

(T3)
Gegenstandstabelle
7

(T4)
Leistungstabelle
10
T = 31
(L1)
Schülerstammblatt
4

(L2)
Klassenstammblatt
4

(L3)
Gegenstandsstammblatt
5

(L4)
Leistungsstammblatt
7
L = 20
(A1)
Gegenstand / Klasse
4

(A2)
Notenübersicht
5

(A3)
Listenfeld Klasse
4

(A4)
Listenfeld Gegenstand
4
A = 17

(s2 = 84

3. Einflußfaktoren

	( Skala / Einflußfaktoren (
	a
	b
	c
	d
	e
	f
	g

	kein Einfluß
= 0
	0
	
	
	
	0
	
	

	gelegentlicher Einfluß
= 1
	
	
	1
	1
	
	
	1

	mäßiger Einfluß
= 2
	
	2
	
	
	
	
	

	mittlerer Einfluß
= 3
	
	
	
	
	
	
	

	bedeutsamer Einfluß
= 4
	
	
	
	
	
	4
	

	starker Einfluß
= 5
	
	
	
	
	
	
	



( = 9

Bewertungsziffer = 9 / 100 + 0,7 = 0,79

4. Berechnung der bewerteten Function-Points
(s2 * Bewertungsziffer = Bewertete Function Points (BFP)

BFP = 84 * 0.79 = 66,36
5. Ermittlung des Aufwandes

= 6 MM ... aus Aufwandskurve ablesen
10.2.4.3 Methode nach Denert 

Es wird der Aufwand für die Aktivität, die sich jeder SW-Ingenieur am konkretesten vorstellen kann, geschätzt : die Programmierung eines Moduls. Dazu wird frühzeitig eine Modularisierung vorgenommen, die nur der Aufwandskalkulation dient, von der tatsächlichen erhebnlich abweichen kann und lediglich funktional einigermassen vollständig sein muß. Danach wird der Aufwand für jede Modulkonstruktion (Codierung) geschätzt und der Gesamtaufwand für die operationelle SW nach folgendem Schema hochgerechnet :


25 %
Systemspezifikation


15 %
Systemkonstruktion ( = Systementwurf)


40 % 
Modulprogrammierung



mit Modulspezifikation : -konstruktion : -test   = 1 : 1 : 1


20 % 
Systemintegration

Diese Verhältniszahlen dürfen keinesfalls als allgemeingültigen Werte angesehen werden, sondern müssen immer wieder überprüft und neu justiert werden

11 Grundlagen des Informationsmanagements


strategische

administrative

operative

Ebene

11.1 Aufgaben des Informationsmanagements

11.1.1 Strategische Aufgabenebene


· Planung

· Steuerung

· Überwachung

=
Voraussetzung für die Gestaltung der Informationsstruktur auf der administrativen 

Aufgabenebene.

Das Ergebnis wird Architektur der Informationsstruktur genannt. = 
= Aufgabenschwerpunkt des Informationsmanagements

11.1.2 Administrative Aufgabenebene


· Planung

· Steuerung

· Überwachung



d.h. auch projektbezogene Anwendungssystem-Planung!

= Voraussetzung für die Nutzung der Informationsstruktur auf operativer Ebene.

Das Ergebnis wird Bestand der Informationsstruktur genannt.
Operative Aufgabenebene

Umfaßt jene Aufgaben, die sich mit der Nutzung der Informationsstruktur befassen

Die Durchführung jeder operativen Aufgabe ist gleichbedeutend mit der „Produktion“ von Information und Kommunikation.

11.2 Methoden des Informationsmanagements

Es gibt drei Merkmale bei den Methoden: Systemdenken - Nutzdenken - Kostendenken

11.2.1 Systemdenken

=
ganzheitliche Betrachtungsweise, also nicht nur der einzelnen Komponenten, sondern 
auch deren Beziehungen untereinander

11.2.2 Nutzendenken

=  bezogen auf das Gesamtsystem:

Der Nutzen der Informationsstruktur bzw. ihr Beitrag zur Erreichung der strategischen Ziele des Unternehmens steht als Ganzes im Vordergrund (und nicht der Nutzen von einzelner Komponenten).

11.2.3 Kostendenken

=  bezogen auf das Gesamtsystem:

Die zur Nutzenerbringung erforderlichen Kosten der Informationsstruktur stehen als Ganzes im Vordergrund (und nicht der Nutzen von einzelner Komponenten).

11.3 Stellenwert des Informationsmanagements

Man muß sich über das Leistungspotential der Informationsstruktur zur Erreichung der strate-gischen Ziele Klarheit verschaffen.

„Welchen Beitrag kann die Informationsstruktur zum Unternehmenserfolg leisten ?“












12 Netzplantechnik

12.1 Projektverfolgung

Ein Projekt ist eine Aufgabe:

· mit definiertem Anfang und Ende
==>
TERMINE


· wobei unter Einsatz von Betriebsmitteln
==>
Personal,



Ausrüstung,



Finanzmittel

· durch einzelne voneinander unabhängige
Teilvorgänge
==>
Strukturierung

· ein vorgegebenes Aufgabenziel
==>
technische Leistung



Termin


Aufwand

erreicht werden soll.


	ZIELSETZUNG

	Risikoplan
	PLANEN




SOLL


aktualisieren

	Abweichungsanalyse

	MASSNAHMEN







       IST



Steuerung



Vorgabe
Projektziele

	Aufgaben Projektmanagement
	Anforderungen Projektplan

	Vorgabe der SOLL-Werte
	vollständig, widerspruchsfrei, realisierbar

	Erfassung der IST-Werte
	überprüfbar

	Abweichungsanalyse, Maßnahmen
	Kausalität (innerer log. Zusammenhang)


· Termine

· Aufwand

· Leistungen

· Inhalte des Planungsprozesses:







==> was wird geliefert









==> welche Zwischenergebnisse









==> welche Tätigkeiten


wessen Verantwortung











==> welche Reihenfolge


mit welchem Aufwand







==> wann



wer 
==> womit
12.2 Darstellungsmöglichkeiten

· Variante - 1:




[image: image19.wmf]n

Vorgang

FA

SA

D

FE

SE
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Vorgang

FA

SA

D

FE

SE


· Variante - 2:




[image: image21.wmf]n

Vorgang

  D

FA      FE     P     SA     SE
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Vorgang

  D

FA      FE     P     SA     SE


Legende:

	Zeichen
	Bedeutung

	m, n
	Vorgangsnummer

	D
	Dauer

	FA
	frühest möglicher Anfang

	FE
	frühest mögliches Ende

	SA
	spätest möglicher Anfang

	SE
	spätest mögliches Ende

	P
	Pufferzeit


12.3 Netzplanerstellung

· 1. Schritt:

Liste der Vorgänge (Projektstrukturplan) erstellen

· 2. Schritt:

Vorgangsdauer ermitteln und vorgegebene Zeitpunkte erfassen

Vorgangsliste:

	CODE
	BEZEICHNUNG
	VA
	VE
	DAUER (W)
	Personaleinsatz

	VS
	Vorstudie
	kw 4
	
	4
	1/100%

	GK
	Grobkonzept
	
	kw 12
	8
	1/100%, 1/50%, 1/50% *)

	DK1
	Detailk. - Stammdaten
	
	
	
	

	DK2
	Detailk. - Verbuchung
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	


*) 
1 * 8 W


2 * 4 W

Legende:

VA
Vorgegebener Anfang

VE
Vorgegebenes Ende

· 3. Schritt:

Festlegung der AOB (Anordnungsbeziehungen = Prozeßplan), d.h. jedem Vorgänger den „Nachfolger - Vorgang“ zuordnen

	VORGANG
	NACHFOLGER
	AOB - Typ *)
	Zeit - Wert (T) **)

	Vorstudie
	Grobkonzept
	NF
	5

	Grobkonzept
	Detailkonzept - Stammdaten
	NF
	

	Grobkonzept
	Detailkonzept - Verbuchung
	NF
	

	
	
	
	


*)
NF
Normalfolge (A muß beendet sein, bevor B beginnt)


EF
Endfolge (B kann gleichzeitig mit A beginnen)

**)
Zeitwert positiv:
„Wartezeit“

Zeitwert negativ:
„Vorziehzeit“
· 4. Schritt:

Grafische Darstellung der Vorgänge und ihrer Anordnung
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DK-Verbuchung


FP ...
„freier Puffer“, dh ohne Einfluß auf die Nachfolgervorgänge

· 5. Schritt:

· Kalendrieren (Werkskalender, Sonn-, Feiertage)

· Projektanfang festlegen

· Vorwärtsrechnung liefert alle FA, FE und das frühest mögliche Projektende

· 6. Schritt:


Rückwärtsrechnung vom vorgegebenen Projektende aus, liefert alle SA, SE und 
die Pufferzeiten

GP (Gesamtpuffer) = SA - FA = SE - FE
GP = 0: „Kritischer Vorgang“

· 7. Schritt:


mögliche Ergänzungen (zu jedem Teilvorgang)

· Verantwortlicher

· Testtermine

· QS-Termine /-Maßnahmen

· Projektbezeichnung

· Aufwand (Soll/Ist) + Ist-Termine

· Meilensteine

· 8. Schritt:


Optimierung des Netzplanes

· Anpassung an vorhandene Personalkapazitäten

· Anpassung an Geräteverfügbarkeit (= Hardware)

· Verkürzung der Projektlaufzeit:

· Ausnützen von Vorziehzeiten

· Parallelisieren von Vorgängen

· Optimierung der Kosten:

· Vermeidung von Stehzeiten

· Reduktion von Lagerhaltungskosten

· Reduktion von Finanzierungskosten

· 9. Schritt:

· Vorgangslisten:

· nach Organisationseinheit

· nach Terminen

· nach Tätigkeitsart (zB Projektleitung, Tests, Dokumentation, QS)

· Balkendiagramme:

· Personal

· Aufwand

· Kosten

· Meilensteinplan:

· Abnahmetermine

· Trendanalysen:

· Termine
· Aufwand

· Personaleinsatzplan

· Aufwandsplan

· Projektverfolgung:


Aktualisierung des Netzplanes!

· Termine:

· noch nicht begonnener Vorgang

· Vorgang in Arbeit mit Fertigstellungsgrad (%)

· Vorgang beendet

· Aufwand: NEURECHNUNG! = Aktualisieren von:

· Projektende

· Meilensteintrendanalyse

· Aufwandsplänen

· Aufwands-Trendanalyse

13 Software - Engineering - Methoden

13.1 Begriffe

· Grundlage für den erfolgreichen Projektabschluß ist die methodische Durchführung aller Phasen des SW - Lifecycles.

· Fehler in Planung und Entwurf sind am teuersten

· Voraussetzungen:
· strategische Planung

· Erstellung des globalen Informationsmodells

· Erstellung des lokalen Informationsmodells

· Qualitätssicherung und Configuration Management für alle Phasen

	
	beschreibt:

	Methode
	WAS, WIE

	Vorgehensmodell
	WAS

	Technik
	WIE


· Wunschumfang für eine Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Dokumentation
	

	
	Einführung & Echtbetrieb
	

	
	Wartung
	







1   2









1   2






Anmerkung:
Prozeß = Programmfunktion




Design = Grobkonzept, Detailkonzept

1, 2: Datenorientierte Methode: (Information Engineering)

Vertreter:
James Martin, Peter Chen, Max Vetter

2, 1: Prozeßorientierte Methode: (Structured Methodologies)

Vertreter:
Tom de Marco, James Yourdon, Gane & Sarson



Iterative Methode:
Vertreter:
James Martin, Yourdon;


SSADM, RAD





Objektorientierte Methode
Was wird benötigt, um eine Methode richtig anwenden zu können?

1. Detaillierte Methodenbeschreibung mit verwendeten Darstellungstechniken und ausführlicher Fallstudie (Evaluation)

2. Schulung der Entwickler
- Methodenschulung
- Üben des Vorgehens
- Anwendung der Darstellungstechniken

3. Geeignete Hardware und Software, um die Methode richtig einsetzen zu können
13.2 Methodenübersicht

13.2.1 Klassische Methoden

· CASE*Method (ORACLE Corp.)

· Constantine Method

· Information Engineering (IE, J.Martin)

· Information Engineering Methodologie (IEM, J.Martin)

· Jackson System Development (JSD)

· Jackson Structured Programming (JSP)

· Merise

· Strategie der Anwendungssoftware-Entwicklung (M.Vetter)

· Structured Analysis and System Design (SASD, de Marco u.a.)

· Structured Systems Analysis (SSA, Gane & Sarson)

· Structured Systems Analysis and Design Method (SSADM)

Objektorientierte Methoden

· Better Object Notation (BON, Nerson)

· Object Behavior Analysis (OBA, Rubin, Goldberg)

· Object Modelling Technique (OMT, Rumbaugh)

· Object Oriented Analysis (OOA, Coad/Yourdon)

· Object Oriented Design (OOD, Booch)

· Object Oriented Design (OOD, Coad/Yourdon)

· Object Oriented Software Engineering (OOSE, Jacobsen)

· Object Oriented System Analysis (OOSA, Shlaer/Mellor)

· Object Oriented System Analysis (OSA, Embley)

· Responsibility Driven Design (RDD, Wirfs-Brock)

13.3 Klassische Methoden

13.3.1 „Aufbau betrieblicher Informationssysteme“ (Max Vetter)

· Entwicklung Ende der 70er Jahre

· baut auf mathematischen Grundsätzen auf

· datenorientiert (zuerst Daten, dann Prozesse)

· Grundlagen:

· Globales, konzeptionelles Datenmodell

· Top - Down - Entwicklung auf 4 Ebenen

· Aufbau von konzeptionellen Datenstrukturen, die eine hardware- und softwareunab-hängige Entwicklung gewährleisten

· Umsetzung der erarbeiteten logischen Datenstrukturen in physische Datenstrukturen

· Aufbau:

· Informatik - Planung

· globale (unternehmensweite) Architekturen

· Anwendungsentwicklung

· Analyse (WAS = Ergebnisse)

· Konzeptionelles Design (WIE = hardware-, softwareunabhängig)

· Realisierung

· Nutzung

 = Top - Down - Methode

· 5 Syntheseschritte des datenspezifischen Gesamtkonzeptes:

1. Datenarchitektur:
normalisierte Relationen, Vermeidung von Redundanzen

2. Datenanalyse:
Zusammenfassung identischer Primärschlüssel

3. Relationenmodell:
Globale Normalisierung der zusammengefaßten Relationen

4. Konzeptionelles Strukturdiagramm 
( Datenflußdiagramm

5. logische und physische Datenstrukturen

· Darstellungstechniken:

· Strukturdiagramm

· Zugriffspfadmatrix

· Struktogramm (Nassi - Shneiderman)

· Jackson - Baum

· Positionierung der Methode:


	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Dokumentation
	

	
	Einführung & Echtbetrieb
	

	
	Wartung
	


13.3.2 CASE* METHOD (Computer Added Software Engineering)
wurde aufgrund von Erfahrungen einiger Projektberater aus „echten“ Projekten entwickelt

· entwickelt von ORACLE, erfordert aber nicht die Verwendung dieser DB

· praxisorientiert

· deckt fast den gesamten Software - Lifecycle ab

· Grundlagen:

· vollständiges Verständnis der Benutzerwünsche

· logisches Systemmodell

· Top-Down-Entwicklung

· in der Analyse wird betrachtet, WAS ein System tun soll, im Design WIE ein System es tun soll

· 7 Schritte der Methode:

1. Strategie

2. Analyse

3. Design

4. Aufbau (Realisierung)

5. Dokumentation

6. Übernahme

7. Produktion (Echtbetrieb)

Die Schritte 4 und 5 laufen parallel ab.

· Darstellungstechniken:

· Datenflußdiagramm

· Entity - Relationship - Diagramm

· Function - Hierarchy - Diagramm

· Funktionsmatrix

· Positionierung der Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Dokumentation
	

	
	Einführung & Echtbetrieb
	

	
	Wartung
	


13.3.3 Information Engineering

· Mitte der 70er Jahre von J. Martin

· beinhaltet Prototyping

· ursprünglich im Case Tool IEF enthalten

· gehört zu den datenorientierten Methoden

· Grundlagen:

· Analyse des bestehenden Systems auf Basis der Daten - Analyse

· Top - Down - Vorgehen

· aufgrund der Datenmodellierung werden die Prozesse = Funktionalitäten entwickelt

· 7 Hauptschritte:

1. Strategische Planung
Information Strategy Planing
Vorstudie

2. Business Area Analysis
Vorstudie

3. Business System Design
Grobkonzept

4. Technical Design
Detailkonzept

5. Construction
Realisierung

6. Transition
Implementierung

7. Production
Wartung

· Darstellungstechniken:

· Entity Relationship Diagram

· Entity Process Matrix

· Dialog Flow Diagram

· Decomposition Diagram

· Dependency Diagram

· Action Diagram

· Positionierung der Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Produktion
	

	
	Wartung
	


Structured Analysis and System Design (SASD)

· 1978:
Tom de Marco (SA)


Yourdon (SD)

· Verbreitung durch CASE - Tools

· leicht zu erlernen und leicht zu verstehen

· gehört zu den prozeßorientierten Methoden

· SA:

· beruht auf Datenflußdiagrammen; Objekte (Datenflüsse und Programme) werden in einem Data Dictionary beschrieben

· top - down:

· Kontextdiagramm
beschreibt das gesamte System durch einen einzigen Prozeß mit Datenquellen und -flüssen nach außen

· Verfeinerung der Prozesse
(letzte Ebene = Minispecs = Minimum Specifications)

· SD:

„ Constantine - Methode“ = meistverbreitetste Methode in den USA für Softwaredesign

· Modulbegriff steht im Mittelpunkt

· Modulmerkmale:

· unabhängiger Programmbaustein

· Importschnittstelle (Aufzählung von Datentypen, -strukturen, Prozeduren, Modulen)

· Exportschnittstelle (Aufzählung von Datentypen, -strukturen, Prozeduren, Modulen)

· Wiederverwendbarkeit (reusability)

· Beschreibungsmittel: Structure Chart, Aktionsdiagramm

· Klassifizierung von Modulen:

· Transformation der Daten

· Steuerung von Transaktionen

· Prinzipien für Module:

· interne Festigkeit

· externe Kopplung mit anderen Modulen

· in den Modulen wird die genaue Ablauflogik beschrieben (mittels Pseudcode)

· Grundlagen:

· Analyse des bestehenden Systems

· Analyse und Design des neuen Systems unter Berücksichtigung des bisherigen

· Erstellung verschiedener Varianten und Auswahl der endgültigen Variante

· Kostenberechnung der gewählten Varaiante

· 7 Schritte SASD:

1. IST - Aufnahme des bestehenden Systems (physisches IST - Modell)

2. IST - Aufnahme des bestehenden Systems (logisches IST - Modell)

3. Entwicklung des neuen Systems basierend auf 1 und 2 (SA)

4. Entwicklung von Varianten (SA)

5. Berechnung des Aufwandes (Zeit + Geld) für alle Varianten

6. Auswahl des endgültigen Systems aus den Varianten

7. Auflösen der Variante in Module (Entwicklungsverteilung, SD)

· Darstellungstechniken:

SA:

· Data Flow Diagram:
Dokumentation der Kommunikation zwischen Prozessen innerhalb des Systems

· Mini Specs:
Beschreibung des Ablaufes des Prozesses der untersten Ebene (Pseudocode)

· Data Dictionary - Einträge:
Datenbeschreibung

SD:

· Structure Charts:
Darstellung der Modulaufruffolge

· Action Diagram:
Beschreibung des internen Ablaufes eines Moduls

· Positionierung der Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Produktion
	

	
	Wartung
	


SSA

· wurde in den siebziger Jahren in den USA von Gane & Sarson entwickelt

· gehört zu den prozeßorientierten Methoden

· Structured Systems Analysis

· Grundlagen:

· Logisches System-Modell

· Top Down-Entwicklung mit Einbezug eines iterativen Entwicklungsvorgangs

· In der Analyse wird betrachtet, WAS ein System tun soll, im Design WIE ein System es tun soll

· 5 Hauptschritte:

1. Ist-Aufnahme des bestehenden Modells (Ist-Modell)

2. Entwicklung einer Spezifikation mit Funktions- und Datenanalyse aufgrund von Schritt 1 (logisches Soll-Modell)

3. Entwicklung von Datenstrukturen bis zum Datenbankdesign (physisches DB-Modell)

4. Entwicklung von Funktions- und Prozessmodellen (physisches System-Modell)

5. Auflösen des Systems und der Datenstrukturen in entwicklungsgerechte Teile

· Darstellungstechniken:

· Entity Relationship Diagrams: beschreiben das statische System

· Structure Charts: stellen die Modulaufruffolgen dar

· Dialog Flow Diagram: dokumentieren die Kommunikation zwischen Prozessen innerhalb des Systems

· Pseudocode: liefert die fachliche Beschreibung des Ablaufs in einem Prozess der untersten Ebene in der Prozeßhierarchie

· Positionierung der Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Produktion
	

	
	Wartung
	


SSADM

· wurde 1980 entwickelt

· gehört zu den iterativen Methoden

· Mischung aus Strukturierter Analysis und Entity-Relationship-Modell

· datenorientierte Methode für Analyse, Spezifikation und Design

· beschreibt EDV-Systeme durch Datenflußdiagramme, Entity-Relationship-Diagramme und Jackson-Bäume;

· in GB staatliche Norm für Analyse und Design von Informationssystemen

· Structured Systems Analysis and Design Method

· Ziel:

· Systemablieferung zur geplanten Zeit

· das System entspricht den Benutzervorstellungen

· Änderungen können leicht und präzise durchgeführt werden

· das Können der Mitarbeiter wird besser eingesetzt

· Qualitätsverbesserungen durch kleine Fehlerraten

· Flexibilität durch Standardisierung

· Vergrösserung der Produktivität

· Förderung der Portabilität

· 5 Module:

1. Feasibility Study (Vorstudie)

2. Requirements Analysis (Ist-Aufnahme)

3. Requirements Specification (Systemanalyse)

4. Logical System Specification (Logisches Design)

5. Physical Design (Physisches Design = Realisierung)

· Darstellungstechniken:

· Dialog Flow Diagram

· Process/Entity Matrix

· Logical Data Store/Entity Cross-Reference

· Logical Data Structure Diagram

· Entity Life History

· Structure Diagram

· Positionierung der Methode:

	Strategische Planung

	Globales Informationsmodell

	
	Lokales Informationsmodell
	

	
	Vorstudie
	

	
	Grobkonzept
	

	QS
	Detailkonzept
	CM

	
	Realisierung
	

	
	Test
	

	
	Produktion
	

	
	Wartung
	


13.3.4 Merise-Methode

· wurde in Frankreich entwickelt

· 3-Stufen-Architektur:

· Konzeptionelle Stufe (konzeptionelles Daten- und Prozessmodell)

· Organisatorische Stufe (logisches Daten- und Prozessmodell)

· Operative Stufe (physisch orientiertes Daten- und Prozessmodell)

· stellt die Datenmodelle mit Entity-Relationship-Diagrammen dar

· Nachteil: Dokumentation auf französisch

13.3.5 Jackson Strukturierte Programmierung (JSP)

· Ausgangspunkt des Entwurfsprozesses sind die nach den Regeln der strukturierten Programmierung beschriebenen Daten

· aus den Datenstrukturen wird durch eine 1:1-Abbildung die Programmstruktur abgeleitet

· 4 Phasen:

1. Entwurf aller Datenstrukturen

2. Untersuchung von Datenkonflikten, ggf. deren Beseitigung

3. 1:1-Abbildung der Datenstrukturen auf Programmstruktur

4. Zuordnung von Operationen zur Programmstruktur und ihre Überführung in Pseudocode

Jackson System Development (JSD)

· 4 Phasen:

1. Es wird ein SW-System beschrieben, das Objekte und Aktionen (die Objekte ausführen) definiert und die Aktionen als Jackson-Baum darstellt

2. Aus dem Objekt-Aktionsmodell wird ein Prozessmodell abgeleitet und als gerichteter Graph dargestellt. Die Prozesse sind durch Datenfluss oder Zustandsvektor miteinander verbunden.

3. Das Prozessmodell wird um Systemausgaben erzeugende Funktionen erweitert.

4. Der Entwurf wird mit JSP implementiert.

13.4 Objektorientierte Methoden

Die Objektorientierte Methode deckt den gesamten SW-Lifecycle ab:

· OOA-Analyse

· OOD-Design

· OOP-Programmierung

Es ist noch nicht abzusehen, welche der heute bekannten Methoden sich zum Standard entwickeln werden.

Z.Zt. gibt es verschiedenen Ansätze in der OO, z.B. zu OOA und OOD von Coad & Yourdon oder zu OOD von Bouch.

Keiner dieser Ansätze deckt jedoch den gesamten SW-Lifecycle für die Praxis zufriedenstellend ab.

Die meiste Erfahrung wird derzeit in der OOP gesammelt.

OO-Kernsätze:
1. Ein Objekt ist eine Einheit aus Daten und Funktionen.

2. Objekt-Klassen vererben Merkmale und Methoden

3. Objekte senden Nachrichten an andere Objekte

13.4.1 OOA/OOD nach Coad & Yourdon

OO ist geeignet für den kommerziellen und den technischen Bereich.

Alle OO-Konstrukte sind in einem Diagramm (Klassen, Strukturen, Nachrichten, Attribute, Methoden)

· 5 Schritte:

1. Identifiziere Objekte

2. Identifiziere Strukturen

3. Definier Subjekte

4. Definiere Attribute und Verbindungen

5. Definiere Methoden (Services)

OMT nach Rumbaugh

OO ist geeignet für den kommerziellen und den technischen Bereich.

Gute Modellierung der Objektzustände.

13.4.2 OOD nach Booch

OO ist geeignet für den technischen Bereich.

Gute Modellierung der Objektzustände, aber keine hinreichende Datenmodellierung und keine Methodik für Zustandsübergangs- und Zeitdiagramme.

13.4.3 OOSA nach Shlaer/Mellor

OO ist geeignet für den technischen Bereich.

Gute Zustandsübergangs- und Zeitdiagramme, aber keine Modellierung der Objekte.

Sehr aufwendig in Dokumentation und Erlernbarkeit

13.4.4 PTECH nach Martin

OO ist geeignet für den kommerziellen Bereich.

13.5 Basistechniken

13.5.1 Action Diagram





PROCEDURE Kundenprüfung





IF Kunden-Nr. ungültig







CALL Fehlerprozedur





ELSE





LOOP






READ Kunde BY Name






UNTIL EOF






Aufbereiten Zeilen






Drucken Zeilen





ENDLOOP





ENDIF





ENDPROC

13.5.2 Data Flow Diagram (Datenflußdiagramm)

· Dokumentieren die Kommunikation zwischen Prozessen innerhalb des Systems

· und zur Umwelt (Kontextdiagramme)

· werden gelegentlich um die Steuerflüsse (Control Flows) ergänzt

Methoden:
CASE*Method

· Erlaubte Konstruktionselemente:

· Datenfluß, Materialfluß

· Prozeß, Funktion

· Datei

· Externe Entität (Datenquelle, Datensenke)

· Minispezifikation

· Steuerfluß

· Steuerprozeß

· Steuerdatei

· Steuerspezifikation 

· Wichtigste Regeln:

· das DFD zeigt mögliche Wege, die konjunktiv oder disjunktiv verbunden sind

· ein Datenfluß kann top down verfeinert werden

· Dateien können nur über Prozesse kommunizieren

· ein Datenfluß zwischen einem Endknoten (Datensenke, Datenquelle) und einer Datei ist verboten

· jeder Prozeß muß mindestens einen ankommenden und einen abgehenden Datenfluß haben; Zyklen sind verboten

· alle Datenflüsse, die in ein Sohndiagramm eintreten, müssen im darüberliegenden Vaterdiagramm vertreten sein

· Beispiele für die verschiedenen Darstellungsmöglichkeiten eines DFD:

· NOTATION NACH TOM DEMARCO-YOURDON


Ext.Entität


(Datenquelle, -senke)








Control-


Prozeß



Prozeß



Datenfluß



Control-Fluß



Datei



Control-Datei


· NOTATION NACH GANE & SARSON


Ext.Entität


(Datenquelle, -senke)



Datenfluß



Prozeß



Datenfluß


Datei


13.5.3 Datenflußplan

14 Datenschutz


Am 1.1.1980 trat das am 18.10.1978 vom Nationalrat beschlossene Datenschutzgesetz (DSG) in Kraft. Davor gab es in Europa ähnliche Gesetze nur in Schweden, Deutschland, Frankreich, Dänemark und Norwegen.
Durch das Datenschutzgesetz wird das Grundrecht auf Datenschutz vom Gesetzgeber in der Verfassung verankert.
Aber:
das Datenschutzgesetz bezieht sich nur auf "automatisationsunterstützt 


verarbeitete Daten" (mit Computer); 


manuell geführte Aufzeichnungen (mit Karteien) sind nach dem DSG nicht 


geschützt (hier gilt z.B. das Amtsgeheimnis).

In §1.(1) DSG heißt es:
"Jedermann hat Anspruch auf Geheimhaltung der ihn betreffenden personenbezogenen Daten, soweit er daran ein schutzwürdiges Interesse, insbesonders in Hinblick auf Achtung seines Privat- und Familienlebens, hat."

d.h. aber, daß jedem einzelnen Menschen das Recht auf Selbstbestimmung über Informationen, die ihn betreffen, garantiert sein muß, und daß jeder gegen eine unerwünschte Verwendung dieser Daten geschützt sein muß!
Personenbezogene Daten sind z.B. Name und Adresse, schutzwürdige personenbezogene Daten sind z.B. die soziale Beziehung (Mutter, Abt.Leiter, Lehrer, Arbeiter,...), der Ehestand, das Einkommen, u.s.w.

Bevor ein Unternehmen (oder auch eine Behörde) die Verarbeitung personenbezogener (nicht schutzwürdiger !) Daten aufnehmen darf, muß es eine Eintragung im Datenverarbeitungsregister (DVR) beantragen. Dieses Register ist im Statistischen Zentralamt untergebracht. Jedem Antragsteller wird eine Registernummer, die sogenannte DVR-Nummer zugeteilt, die dann vom Unternehmen auf allen Papieren (Erlagscheinen, Briefen, Prospekten, Zusendungen, u.s.w.) angegeben werden muß.

Aber wem von uns ist es noch nicht passiert, daß Zuschriften ins Haus flattern, die gezielt auf den jeweiligen Beruf des Empfängers ausgerichtet sind ?
So erhält beispielsweise ein Abteilungsleiter einen Katalog über Management-Bücher, sein Nachbar, ein Lehrer, stattdessen ein Kursprogramm über Pädagogik-Seminare zugesandt. Viele Menschen ärgern sich - zu Recht - über diese Situation.

Was kann man nun gegen derartige Mißbräuche unternehmen ?
Tip 1:
Auf Bestellscheinen, Teilnahmekarten zu Preisausschreiben, 
Kataloganforderungskarten u.ä. ist meist - sehr kleingedruckt - zu lesen:


"Ich bin an weiteren Informationen interessiert und stimme einer 

Weitergabe meiner Adresse an andere Unternehmen zu."

Wenn Sie diesen Nachsatz durchstreichen und mit Ihrer Unterschrift 
versehen, sollten Sie vor einer unbefugten Weitergabe Ihrer Daten an 
andere Unternehmen geschützt sein.


Tip 2:
Jeder kann bei einer Firma oder Behörde (mittels eingeschriebenem 


Brief) anfragen, ob von ihm personenbezogene Daten gespeichert 

sind. Solche Anfragen müssen innerhalb von 4 Wochen beantwortet 

werden und zwar in Bezug auf Art, Inhalt, Herkunft und 

Verwendungszweck der Daten.
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